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Die Reife des Grafen Murawjew macht den 
ſchreibenden und freiwilligen Diplomaten welt mehr 
als den wirklichen Diplomaten zu ſchaffen. Wer wirk⸗ 
lich etwas mit der Politik oder mit polltiſchen Männern 
zu thun gehabt, weiß zwar, daß perſönliche Sympathie 
und Antipatbie heute noch jo wie früher elne große 
Rolle auch in der Politik ſplelen, er weiß aber auch, 
daß ſie auf wirklich wichtige Angelegenhelten der 
Staaten jedenfalls heutzutage keinen Einfluß mehr 
haben; weder die Sympathien und Anttpathien. der 
Fürſten und leitenden Staatsmänner noch auch die der 
Völker. Der Krieg, immer eine ernſte Sache, iſt jetzt 
eine ſehr ernſte, und in ſehr ernſten Sachen läßt man 
ſich nicht durch Gefühle und Stimmungen, ſondern 
durch reifliche Erwägungen leiten. Wenn alſo Graf 
Murowjew ſelbſt ein Freund der Franzoſen und ein 
Feind der Deutſchen wäre, jo würde das noch keines⸗ 
wegs zur Folge haben, daß der Leiter der auswärtigen 
Bolttit Rußlands Murawjew franzoſenfreundliche und 
deutſchfeindliche Politik treibt. Graf Murawjew iſt 
aber gar keln Feind der Deutſchen, was ſchon wieder⸗ 
holt mit Nachdruck betont worden iſt, und er ſelbſt 
hat es bet feiner Anweſenhelt in Berlin in diefen 
Tagen zurückgewieſen einer zu ſein. 

Gleichviel ob er die Franzoſen mehr oder die 
Deutſchen in ſeln Herz geſchloſſen hat, er wird und 
muß ruſſiſche Polttik treiben, und die ruſſiſche Politik 
Jebt vielleicht mehr als jede andere unter den jetzigen 
Verhältntſſen Vortheil aus dem Frieden. Auch die 
Franzoſen, ſo viel fie auch mit dem Krleg koketttren 
und paradlren, find vlel zu ernſt geworden, um nicht 
das Thörichte des Krieges jetzt mehr als je einzuſehen. 
War es 1870 nur eine geringe Minorität, die in 
Pars das Thörichte des Geſchreſs à Berlin einjah, fo 
{ft fie jetzt vielleicht zur Majorttät, jedenfalls zu einer 
ſehr ſtattlichen Minorität geworden, die obendrein mehr 
wie damals auf Zuſtimmung und Verſtärkung in den 
Provinzen rechnen und darum auch um jo entſchiedener 
den thörichten Schreiern gegenüber auftreten kann. 


Wer feſthält; daß die Stelgerung der Kriegs 


ſchrecken infolge der verbeſſerten Krlegsinſtrumente eine 
heilſame Abneigung aller verantwortlichen Kreiſe gegen 
den Krleg erzeugt hat, daß, wie das Zuſtandekommen 
des engliſchamerlkaniſchen Schiedsgerichtsvertrages be⸗ 
weiſt, die Neigung Streitfragen auf ſrledlichem Wege 
zu ſchlichten zunimmt, und daß die Stärke des Drei⸗ 
bunds einen Angriff überhaupt als unwahrſcheinlich, 
außer in dem kaum denkbaren Falle einer Provocatlon 
oder äußerſter Verzweiflung, ausſchließt, der wird ſich 
nicht leſcht aus ſeinem Gleichmuthe hinſichtlich der 
Kriegs- und Friedensfrage aufſtören laſſen, ſelbſt wenn 
es ſich um bedeutſamere Zwiſchenſälle handelt, als um 
die Reife eines neuen ruſſiſchen Miniſters nach Paris, 
die beiläufig ihre gute Erklärung findet in den 
orientallſchen Wirren und noch abgeſchwächt wird durch 
die Reiſe deſſelben Minifter nach Berlin und ſogar 
noch, um mit dem Keaiſer ſelbſt zu ſprechen, nach Kiel. 

Gewiß kann aus dem leidigen Wetterwinkel 
Europas, der Balkanhalbinſel, jeden Augenblick ein 
alle Berechnungen und Wahrſcheinlichkeiten über den 
Haufen werfender Sturm hervorbrechen. Aber mehr 
als jemals find Momente vorhanden, die auch dieſe 
Möglichkeit unwahrſcheinlicher machen. Der Sultan 
{ft jo mürbe und marode wie nie zuvor. Er kann 
weniger als je auf die Türken rechnen, unter denen 
es Viele giebt, die ihn und ſein Regiment mehr als 
ſelbſt den Glaur haſſen, kann weniger als je auf feine 
Beamten und Truppen rechnen, die aus Mangel an 
Sold halb verhungert ſind, und hat mehr als je die 
Völker und Völkerſchaften Europas vereint gegen ſich. 
Dagegen winkt ihm, wenn er fi den Reform⸗ 
forderungen Europas unterwirft, was noch nie der 
Fall geweſen iſt und was den finanziell ſchwer be⸗ 
drängten Sultan beſonders reizen muß, in der einen 
oder andern Form eine europälſche Unterſtützung ſeiner 
Finanzen. Frankreich, das nach der Türkei Vielen am 
gefährlichſten für den Frieden zu fein ſcheint, tft durch 
feine Ausſtellung noch auf vier Jahre wenigſtens für 
elne Friedenspolitſt engagirt, und ganz Europa wird 
zudem zum Frieden ermahnt durch die — Peſt, deren 
Einbruch durch einen Krleg, der alle Quarantänen, 
Controllen und Cautelen über Bord wirft, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich gemacht und deren Wuth durch einen Krieg 
noch unendlich verſtärkt werden würde. Was die 
Situation auch ſonſt Unangenehmes haben mag, Krieg 
Melt fie nicht in Sicht. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 1. Februar. 


Die Berathun, ö 
g des Antrages Ring u. Gen. betr. 
Vorkehrungen gegen Vlehſeuchen wird fortgeſetzt. 


Zuge Graf Heensbroech (Ctr.) beantragt als 


dazu ein Berbot der 
se 955 den Niederlanden. n 
9. Letocha (Ctr.) beantragt die Schließung 
ech Brenge gegen die Einfuhr ruſſiſcher Schweine unf 
95 gu erhalten und dieſe Einfuhr ausnahmsweiſe 
a njoweit zuzulaſſen, als es im Intkereſſe der Ver⸗ 
S ang des oberſchleſiſchen Induſtriebezirks mit 
Fur Bentele und Speck ſich als nothwendig erweiſt. 
egründung dieſes Antrages beleuchtet Redner 


Elbinger 


Diefed Blatt (früher „Neuer Aldinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elding 
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x = Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — 


Inſertians⸗Kufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. | 


Elbing 


Hebung der Fleiſchpreiſe. So billigten feine Freunde 
auch keineswegs alle Mittel, welche Abg. Ring 
empfohlen, ſpectell halte er die Sperrung der öſter⸗ 
retchiſchen Grenze bei jedem elnzelnen Seuchenfall nicht 
für erforderlich. 

Abg. Graf Hoensbroech: Soweit uns die 
Verträge Bewegungsfreiheit noch gelaſſen, müßten wir 
Gebrauch davon haben. 
geſperrt, oder es müßten wenigſtens wirkſame Maß: 
regeln getroffen werden. Für das Rheinland müßte 
aber außerdem noch eine Maßnahme getroffen werden, 
nämlich die Sperrung der holländiſchen Grenze gegen 
die Einfuhr von friſchem Fleich. 

Landwirthſchaftsminiſter Frhr. v. Hammerſtein: 
Ich erkenne die Nothwendigkelt der Verſtärkung 
unſeres Veterinärperſonals an. Wir gehen damit 
auch conſequent vor, aber dos Tempo hängt nicht von 
mir allein ab. Die ſtrengere Handhabung der 
Veierinärpolizeimaßnahmen hat in den letzten Jahren 
auch bereits gute Wirkungen gehabt. Die Flelſchpreiſe 
zu ſteſgern kann aber keinesfalls Aufgabe der 
Beterinärpolizet ſein. Was der Antrag Hoensbroech 
verlangt, iſt z. Z. unmöglich. Wir müſſen zunächſt 
die Unterſuchung des inkändiſchen friſchen Fleiſches 
vom veterinären, wie vom ſanitären Standpunkt aus 
neu organifiren, Mit dieſer Organkſatlon find wir bes 
ſchäftigt. Iſt ſie durchgeführt, dann haben wir nach 
den Handelsverträgen das Recht, auch die Einfuhr 
jriſchen Fleiſches zu verbieten, und wir find gewillt, 
von dieſem Recht Gebrauch zu machen. Ich bitte Sie 
alſo, da der Antrag Hoensbroech z. Z. mit den Ver⸗ 
trägen nicht in Einklang zu bringen ſſt, denſelben ab⸗ 
zulehnen. Den Antrag Letocha halte ich für gegen⸗ 
ſtandslos. Für beſondere Verhältniſſe haben wir ſo 
wie ſo die Ermächtigung, Ausnahmen zuzulaſſen. 
Sollten Sie indeß den Antrag annehmen wollen, ſo 
habe ich nichts dagegen einzuwenden. Der Antrag 
Ring fordert auch die Sperrung der Geflügeleinſuhr. 
Dadurch würden aber die Gänſezüchter im Oderbruche, 
die doch auch vielfach Landwirthe ſind, ſehr geſchädigt, 
denn fie können die Einfuhr der magern Thiere nicht 
entbehren und für die Hebung der inländiſchen Gänſe⸗ 
zucht fehlen z. Z. alle Verbindungen. Es dürfte auch 
genügen, vorbeugende Maßregeln zu treffen, für Rein⸗ 
lichkeit ꝛc. auf den Transporten zu ſorgen und dadurch 
die von der Geflügelcholera drohenden Gefahren 
weſentlich abzuſchwächen. 

Abg. v. Sanden (ul.) erklärt ſich gegen ein Ver⸗ 
bot der Gänſeeinſuhr aus Rußland. In ſeiner Hei⸗ 
math ſei in keinem Falle eine Einſchleppung der Ge: 
flügelcholera durch ruſſiſche Gänſe conſtatirt worden. 

Abg. Herold (Centr.) befürwortet gleich ſtrenge 
Handhabung der Vetertnärpolizet gegenüber dem Aus⸗ 
lande, wie im Inlande. Die Maßnahmen an der 
däniſchen Grenze ſelen unzureichend, ſpeclell müſſe eine 
längere Quarantänezeit eingeführt werden. Die Ein⸗ 
fuhr von friſchem Fleiſch aus den Niederlanden könne 
doch wohl ebenſo gut verboten werden, wie es Däne⸗ 
mark gegenüber geſchehen ſei. 

Abg. Graw (Centr.) hält den Antrag Letocha 
für bedenklich. Der Minifter ſolle lieber dahin wirken, 
daß die Tariſe für den Viehtransport von Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, wie von Pommern verbilligt würden, 
dann könnte der oberſchleſiſche Induſtriebezirk von dort 
aus hinreichend mit Schweinen verſorgt werden. 

Abg. Kloſe (Centr.) befürwortet den Antrag 
Ring gerade im Intereſſe der kleinen Bauern, die von 
der Seuche am allerſchwerſten geſchädigt wurden. Den 
Antrag Letocha könne er nicht unterſtützen. Der ober⸗ 
ſchleſiſche Induſtriebezirk könne aus dem Inlande, ſo⸗ 
gar aus den umliegenden ſchleſiſchen Kreiſen, wo dle 
Preiſe für Schweinefleiſch oft außerordentlich billig 
ſelen, mit Schweinefleiſch ausreichend verſorgt werden. 

Abg. Gothein (fr. Vg.): Die Seuche komme 
keineswegs nur durch Einſchleppung ins Land, ſie 
entſtehe auch ſpontan. Mon ſage, die deutſche Land⸗ 
wirthſchaft lönne das Inland genügend mit Fleiſch 
verſorgen. Das möge ſilmmen, aber die Einfuhr el 
doch nicht zu entbehren, denn zur Aufzucht brauche 
man immer wleder ſriſches Blut. Eine vierwöchige 
Quarantäne ſolle aber nach Auskunft von Sach⸗ 
verſtändigen die Aufzucht ganz unmöglich machen. 
(Lachen rechts). Die Handelsverträge mache man zu 
Unrecht verantwortlich für das Sinken der Fleiſch⸗ 
preiſe. Die Vieheinſuhr vom Auslande habe ſich nach 
ihrem Abſchluß nicht nur nicht erheblich geſteigert, fie 
jet zum Theil ſogar weſentlich zurückgegangen. Seine 
Freunde ſähen ihre Aufgabe darin, eine Steigerung 
der Fleiſchpreiſe zu verhüten, im Intereſſe der beſſeren 
Ernährung des Volkes ſie ſogar zu verbilligen. In 
Oberſchleſien fet der Preis für Schweinefleiſch durch 
den Händlerring in die Höhe getrieben worden. Die 
Folge ſei geweſen, daß der Fleſſchconſum um 24 pCt. 
zurückging. Jener Rückgang des Conſums zeige klar, 
daß es nicht möglich fet, den oberſchleſiſchen Induſtrle⸗ 
bezirk vom Inlande aus zu verſorgen. Er würde in⸗ 
deß einer Sperrung der ruſſiſchen Grenze zuſtimmen. 
Die Erfahrungen hätten aber gezeigt, daß auch bei der 


Die dänische Grenze müſſe 


ſtrengſten Abſperrung Vieh in die Grenzbezirke ein⸗ 


geſchmuggelt werde. Zum Schmuggel reize man aber 
um ſo mehr, als man die Preiſe ſteigere. Außerdem 
wurden, wie Abg. Ring neulich ſelbſt angeführt, die 
Krankheitsſtoffe oft durch Tauben und Sperlinge über⸗ 
tragen. Alſo ſelbſt eine chineſiſche Mauer würde kein 
Schutz gegen die Einſchleppung von Seuchen bieten. 

Abg. Steg (nl.) verlangt in erſter Linie eine 
Verlängerung der Quarantänezeit, weiter ein Geflügel⸗ 
elnfuhrverbot gegen Rußland. ; 

Abg. Ring (conf.) hält eine Verlängerung der 
Quarantänezeit auf vier Wochen für unbedingt noth⸗ 
wendig. Wirklich erfolgreſch löane aber dem ver⸗ 
ſeuchten Auslande gegenüber nur die abſolute Sperrung 
der Grenze ſein. 

Mintiter Frhr. v. Hammerſtein verweiſt den 
Vorredner wiederholt auf die Schwierigkeiten der Ein⸗ 
führung von Quarantänemaßnahmen. Dleſe ließen ſich 
nicht von heute auf morgen ſchoffen. Darauf wird 
die Welterberatdung auf Sonnabend vertagt. 


Deutſchland. 


Berlin, 1. Februar. Für das Koſtümfeſt, welches 
bei dem Kaiſerpaare zur Erinnerung an den 
hundertjährigen Geburtstag Kaiſer 
Wilhelms I. am 22. März im Schloſſe ſtattfindet, 
find ſchon jetzt unſere großen Modewaarengeſchäfte 
und Schnelderatelters mit reichlichen Aufträgen bedacht 
worden. Die Hofgeſellſchaft erthellt ſchon jetzt ihre 
Aufträge für die Anfertigung von Koſtümen aus jener 
Zelt, zu denen die Profeſſoren Emil Döpler, der 
Jüngere, v. Heyden und Skarbina die Zeichnungen 
liefern. In den Koſtümen wird eine glänzende und 
prunkvolle Reſchhaltigkeit und Farbenſchönheit entfaltet 
werden. Es werden die koſtbarſten Seidenſtoffe in 
hellen Farben mit reichen Silberſtickerelen verwandt. 
Bi Damen: Trachten ähneln der Kleidung der Königin 
Loulſe. Die Herren werden ſich im Zeitalter der 
„Sansculottes“ kleiden, eine Mode, die in Deutſchland 
zur Geltung kam, als König Friedrich Wilhelm III. 
auf der Promenade von Pyrmont im Jahre 1797, 
alſo im Geburtsjahre Kalſer Wilhelms I. in dieſer 
Tracht erſchten. Die Unkformen jener Zeit zeigen den 
blauen, weiß beſetzten, frackactig geſchnittenen Waffen⸗ 
rock mit ſehr hohem Kragen und Dreimaſter. 

— Der Deutſche Geſandte in Banglo, Kemper- 
mann, iſt, wie von verſchledenen Seiten gemeldet 
wird, bei einer Ausfahrt von einigen Fanatikern aus 
dem Wagen gezogen und mißhandelt worden. 

— Sonntag fand in Bochum die Eröffnung des 
Congreſſes der chriſtlichen Bergarbeiter⸗ 
Vereine Deutſchlands ſtatt. In der erſten Anſprache 
wurde hervorgehoben, die chriſtlichen Arbeiter wollen 
keinen Ausſtand, ſie wollten aber die augenblicklich 
günſtige Conjunctur zur Erzielung höherer Löhne be⸗ 
nutzen. Es ſprachen alsdann Geheimrath Proſeſſor 
Dr. Adolf Wagner- Berlin, Proſeſſor Dr. Hitze⸗Münſter 
und Landgerichtsrath Kulemann⸗Braunſchweig. Pro⸗ 
ſeſſor Wagner äußerte ſich über den Unternehmer⸗ 
gewinn und den Arbeitslohn und verlangte mäßigen 
Gewinn für die Unternehmer und entſprechende Löhne 
für die Arbeiter. Dem Congreß wohnten auch 
Pfarrer Naumann, Pfarrer Weber⸗ Gladbach ſowie 
Vertreter der königlichen Bergbehörde bei. Die Ver⸗ 
ſammlung faßte Montag einſtimmig den Beſchluß: 
Der Gewerkverein beauftragt den Centralvorſtand, 
noch innerhalb dieſes Monats bet den Gruben⸗ 
verwaltungen um eine beſſere Regelung ſowie Er⸗ 
höhung der Löhne um 10 bis 15 pCt. vorſtellig zu 
werden. 

— Sonntag hat in Berlin eine von mehr als 
ſiebzig Zeitungsverlegern der Provinz Brandenburg 
beſuchte Verſammlung ſtattgeſunden, um zu dem 
Unternehmen der kopfloſen Zeitungsfabrik 
der Commanditgeſellſchaft Hachfeld, Schmitz und Cle. 
Stellung zu nehmen. Nahezu alle Redner wieſen mit 
Entrüſtung den Verſuch zurück, den Provinzblättern 
den Einfluß auf ihre Leſer aus der Hand zu winden. 
Das Verſprechen, 24 Seiten Inſerate zu liefern, jet 
eine Lockſpeiſe ohne jeden Werth. Das Unternehmen 
beabſichtige, die Preſſe, das Inſeraten⸗ und Annoncens 
weſen zu centraliſieren. Die Verſammlung nahm nach 


längerer Erörterung folgende Reſolutton einſtimmig 


an: Durch das Unternehmen der Firma Hachfeld, 
Schmitz und Cie. und ähnliche Unternehmungen wird 
die Exiſtenz aller ſelbſtſtändigen Zeitungen gefährdet, 
und es iſt daher Ehrenſache aller Verleger, die Une 
erbietung der genannten Firma entſchleden zurück⸗ 
zuweiſen. Ste ſtellt ſich im Uebrigen vollſtändig auf 
den Standpunkt ihrer ſächſiſchen Kollegen der Sektion 
vom 10. Januar 1897 und erwartet vom Vorſtand 
des deutſchen Buchdrucker⸗Vereins, daß er dle gekenn⸗ 
zeichnete Beſtrebung mit allen ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den geſetzlichen Mitteln bekämpfen wird. Gleichzeitig 
wurde beſchloſſen, ein zur Aufklärung des Publikums 
dienendes Rundſchreiben, das die mocaliſchen und 
volkswirthſchaitlichen Gefahren des geplanten Unter⸗ 
nehmens klar legt, der geſammten deutſchen Preſſe zu 
überſenden. 

In den Verſammlungen der Hamburger 
Ausſtändiſchen am Montag theilte die Leitung 
mit, daß für dle Auszahlungen der Unterſtützungen 
am Dienſtag zu wenig Geld vorhanden ſei. Ein 
größerer Abfall ſteht bevor. 


Tageblatt. 
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Ausland. 
Italien. 

Rom, 31. Januar. Zwiſchen dem Valtkan und 
Ungain droht der Ausbruch eines neuen Konfliktes. 
Der Vatikan klagt nämlich die ungartſche Regierung an, 
ihn bel der Ernennung des neuen Coadjuters des 
Bigthums Harlsburg abſichtlich hinters Licht ge- 
führt zu haben, der Wiener Nuntius hat infolgedefjen 
dem Grafen Goluchowskt einen formellen Proteſt des 
Vatikans gegen Ungarn übergeben. Man türchtet, die 
Epiſode könnne weitere Folgen für das ohnehin ſchon 
ſchwierige Verhältniß des Vatikans zu Ungarn nach ſich 


ziehen. 
Frankreich. 

Paris, 31. Januar. Die hieſigen Blätter ſuchen 
übereinſtimmend davon zu überzeugen, daß die Reiſe 
des Graten Murawjew nach Berlin ein Höfloichkeits⸗ 
beſuch ohne jede politiſche Tragweite ſei, welcher in 
nichts die große politiſche Bedeutung, die der Beſuch 
des Grafen in Paris gehabt, abſchwächen könne. 


Rußland. ? 

— Indirekt wird gemeldet, Prof. Pawlow ſei 
auserſeben, die Operation am Kopfe des Zaren Nikolaus 
vorzunehmen. Es handelt ſich dabei angeblich um 
ein Ohrenleiden, das nach der Verwundung in Japan 
zurückgeblieben iſt. Die Beſeitigung des Auswuchſes 
jet nothwendig, da, falls dieſer ſich nach innen aus⸗ 
dehnen ſollte, ein Druck auf das Gehirn verurſacht 
werden könnte. 

— Rußland hält ſich zum Eingreifen in die 
türkiſche Frage bereit. Nach einer Meldung der 
„Times“ aus Odeſſa ſtationirt die aus ſechs Panzern, 
ſowie mehreren Kanonenbooten und mehreren Torpedo⸗ 
boots⸗Zerſtörern beſtehende Schwarzmeer⸗Flotte zur 
Zeit vor Sebaſtopol. Die Mannſchaften ſind voll⸗ 

ählig an Bord und zum aktiven Dienft bereit. Die 
Panzer und Kanonenboote liegen ſtets unter Dampf. 


\ Spanten. 

— Einer Depeſche des „New⸗Nork Herald“ aus 
Havannah zufolge, brachten die Aufſtändiſchen in der 
Provinz Pinar del Rio am vorigen Freitag einen 
Eifenbahnzug mittelſt Dynamit zum Entglelſen, wobei 
der Maſchiniſt, die Hetzer uud 13 Soldaten ums 
Leben kamen. Nach derſelben Depeſche ſollen Mayat 
Rodriguez, welcher die Aufſtändiſchen in der Provinz 
Pinar del Rio befehligt, und Rivera, der den Ober- 
beſehl in der Provinz Havannah führt, beide die Trocha 
überſchritten haben. 

Amerika. 

New⸗Nork, 1. Februar. Ein Telegramm der 
„New: Nor World“ aus Chicago beſagt, der zum 
Schatzſekretär deſignirte Chicagoer Bankpräſident Gage 
werde öffentlich erklären, die Greenbacks müßten dauernd 
zurückgezogen und die Schatzſchelne zurückgekauft und 
vernichtet werden. Das gemäß der Shermann-Bill 
angekaufte Silber müßte behutſam verkauft und der 
Banknoten⸗Umlauf auf elne breitere und elaſtiſchere 
Grundlage geſtellt werden. 


Von Nah und Fern. 


* Kopenhagen. 1. Februar. Der Sund iſt 
mit Els gefüllt, die Schifffahrt iſt hierdurch ge⸗ 
hemmt, aber nicht aufgehoben. Der große Belt iſt 
ebenfalls mit Eis gefüllt, die Segelſchifffahrt iſt un⸗ 
möglich; die Dampfſchifffahrt iſt noch nicht gehindert. 

* Konſtanz, 1. Februar. Der Reichsbankagent 
Hegele wurde heute wegen Unterſchlagung im Amt 
unter erſchwerenden Umſtänden, wegen vielfacher 
Fälſchungen und wegen Betrugs in einem Falle zu 
7 Jahren Zuchthaus und Verlust der bürgerlichen 
Ehrenrechte für 10 Jahre verurtheilt. 

* Weißenfels, 1. Februar. Bel der heute ers 
folgten Wiedereröffnung der Fabriken der Schuhe 
induſtrie waren etwa 500 Arbeiter erſchienen, 
unter denſelben war jedoch kein Mitglied des Fach⸗ 
vereins. Die Polizei iſt durch Gens darmerie verſtärkt 
worden. 

* Osnabrück, 1. Februar. Der heute Nachmittag 
2 Uhr 18 Min. hier fällige Perſonenzug iſt in 
dem Tunnel bei Lengerich entgleiſt. Vier Wagen 
wurden ausgeſetzt. Es wurde Niemand verletzt; der 
Verkehr iſt unterbrochen. ü 

* Unlauterer Wettbewerb. Zum erſten Male 
gelangte kürzlich in Chemnitz ein Fall von unlauterem 
Wetibewerb zur Aburtheilung. Eine Firma hatte 
„leinene Taſchentücher, 49 Zentimeter groß, das halbe 
Dutzend 60 Pig.“ inſerirk. Ein Konkurrent ſtellte 
feſt, daß es ſich um Halbleinen handelte, und brachte 
die Inſerentin zur Anzeige. Das Landgericht als 
Beruſungsinſtanz erkannte auf 150 Mk. Geldſtrafe. 

* Ein Spaßvogel im Theater. Bet der neu⸗ 
lichen erſten Aufführung des Schwankes „Der große 
Komet“ im Viktoria⸗Theater zu Lodz ſchüttelte ein 
Gallerlebeſucher eine größere Maſſe Nies wurz⸗ 
pulver von der Gallerie aus in das Parket. Die 
Wirkung blieb nicht aus. Kaum hatte ſich der Nies⸗ 
wurzſtaub in den unteren Raum geſenkt und war 
durch Einathmung an die Naſenſchleimhaut der Zu⸗ 
ſchauer gelangt, als gleichzeitig ein heftiges 
Nleſen vieler Parketbeſucher erfolgte. Ein Poltzei⸗ 
beamter begab ſich auf die Gallerie und verhaftete 
den „Spaßvogel“. 


* Weber das bereits gemeldete Unglück in 
Sardinien laufen weitere traurige Nachrichten ein. 
Schneeſtürme, Orkane und Ueberſchwemmungen haben 
auf der unglücklichen Inſel unermeßlichen Schaden 
angerichtet. Der Schnee liegt an manchen Orten 
meterhoch, Eiſenbahn⸗ und Dampferverbindungen ſind 
oft unterbrochen. Eine große Zahl Bauernhäuſer find, 
ae die Zahl der Arbeits- und Brotloſen wächſt 
rapld. N 

Schwerin, 30. Januar. Der Pächter 
Marung im Pfarrpachthof Reigendorf, am jenſeitigen 
Uſer des Schweriner Sees gelegen, iſt geſtern von 
ſeinem verheiratheten Knecht erſchlagen. Marung 
iſt mit ſeinem Knecht im Stall wegen Entwendung 
von Korn in Wortwechſel gerathen. Darauf begab 
ſich ber Knecht in ſeine Wohnung, gefolgt von Marung. 
Auch dort hat ſich der Streit fortgeſetzt. In der 
Erregung hat der Knecht ein Werkzeug ergriffen und 
mit demſelben den Herrn über den Kopf geſchlagen. 
Der Getroffene hat tödtliche Verletzungen erlitten und 
iſt an den Folgen derſelben geftorben. Der Knecht fit 
bereits dem Schweriner Geſängniß zugeführt. 

* Einen tragiſchen Abſchluß hatte eine Ver⸗ 
lobungsſeler, die am Sonnabend in einer angeſehenen 
Kaufmannsfamilie im Weſten Berlin begangen wurde. 
Die 18jährige Clara F., die Tochter eines in der 
Könlggrätzerſtraße wohnenden Kaufmanns, hatte ſich 
mit dem Rentier J., einem 47jährigen Witwer verlobt, 
doch ſchien es, als ob die Braut nicht glücklich fet. 
Während des Mahles entfernte ſie ſich plötzlich. Als 
man ſich nach einiger Zeit nach ihr umſah, fand man 
fie in ihrem Zimmer. Ste lag bewußtlos in einer 
großen Blutlache auf dem Sofa; in der rechten 
Hand hielt ſie ein ſpitzes Meſſer. Ein ſofort herbeige⸗ 
bolter Arzt konſtatlerte zwei tiefe Stiche in der rechten 
Bruſt, deren einer die Lunge verletzt hatte; die 
Schwerverletzte wurde nach Anlegung eines Nothver⸗ 
bandes in eine Klinik geſchafft. In einem auf einem 
Tiſche liegenden Schreiben giebt die Lebensmüde als 
Motiv zur That unüberwindliche Abneigung gegen 
ihren Verlobten an, dem ſie nur durch Drängen ihrer 
Eltern das Jawort gegeben habe. 

* Konſtantinopel, 29. Januar. Wie aus Jexu⸗ 
ſalem gemeldet wird, wurde die Stadt Tibertas 
am Genezarethſee durch einen Wolkenbruch heim⸗ 
geſucht. Ueber ſiebzig Häuſer find eingeſtürzt, vierzig 
müſſen wegen ihrer Baufälligkeit niedergeriſſen werden. 
Mehrere Menſchen fanden den Tod in den Fluthen. 
In der Stadt herrſcht großer Lebensmittelmangel. 


Aus den Provinzen. 


Danzig 31. Januar. Nach einer längeren Pauſe 
hatte der Ruderclub „Victoria“ am Sonns 
abend wiederum einen Ball arrangirt, der ſolchen An⸗ 
klang gefunden hatte, daß mehr als 300 Perſonen an 
demſelben Theil nahmen. Als Ehrengäſte waren 
u. a. die Herrn Oberpräſident v. Goßler, Oberbürger⸗ 
meifter Delbrück und Poltzeipräſident Weſſel erſchtenen, 
die von Herrn Commerztenrath Wanfried und dem 
Feſtordner Herrn Döhring empfangen wurden. Von 
auswärtigen Ruderclubs waren Vertreter der Elbin⸗ 
ger Ruderclubs „Vorwärts“ und „Nau⸗ 
tilus“, der Königsberger „Germania“, des 
Rudervereins zu Pr. Stargard, des 
Rudervereins „Fritjof“ in Bromberg 
und des Danziger Rudervereins anweſend. 
Der Ball wurde durch ein Feſteſſen unterbrochen, 
welches an reich geſchmückten Tafeln eingenommen 
wurde. Auf der Ehrentafel prangten die Sieges⸗ 
zeichen, die der Club in heißem Ringen bis jetzt er⸗ 
worben hat, darunter auch der Pocal des Kaiſers, der 
in dieſem Jahre zum erſten Male auf der preußiſchen 
Regatta ausgerudert und von dem Ruderclub, Victoria“ 
gewonnen worden iſt. Nachdem die Tafel aufgehoben 
worden war, nahm der Ball ſeinen Fortgang und 
endete erſt in den frühen Morgenſtunden. 

Danzig, 1. Februar. Ein größeres Brand⸗ 
unglück hätte heute Vormittag leicht in der Tiſchler⸗ 
gaſſe entſtehen können, wodurch nicht nur mehrere 
Gebäude ein Raub der Flammen geworden, ſondern 
auch mehrere Menſchenleben vernichtet worden wären. 
Um 9% Uhr brach in der erſten Etage des Hauſes 
Nr. 57 genannter Straße auf bistzer unerklärte Weiſe 
Feuer aus. Die Feuerwehr wurde ſofort zu Hilfe 
gerufen; doch bei ihrem Eintreffen drangen bereits die 
hellen Flammen aus den Fenſtern der erſten Etage, 
während nach oben und nach dem Hinterhauſe zu das 
Feuer ſchon weiter um ſich gegriffen hatte. ſo daß der 
eigentliche Herd des undurchdringlichen Qualms und 
der mächtigen Flammen wegen nicht mehr recht zu 
entdecken war. Es galt zunächſt die Rettungsleiter 
anzuft-Nen, um gefährdete Perſonen zu retten; letzteres 
war aber vergeblich, da die in dem Gebäude be⸗ 


findlichen Perſonen ihr nacktes Leben ſchon 
gerettet hatten und ihr weniges Hab und 
Gut, das nicht einmal verſichert war, den 


Flammen preisgegeben werden mußte. In der erſten 
Eiage des an und für fi nur kleinen und baufälligen 
Hauſes wohnte die noch ſehr jugendliche Frau Töpfer 
Schröder mit ihrem vor zwei Tagen geborenen Kinde, 
im Bette llegend. Ste ſah plötzlich in der Küche 
Feuer, ohne ſich erklären zu können, wie daſſelbe ent. 
ftanden fet, da auf dem Herde kein Feuer angemacht 
worden war. Barfüßig und nur nothdürftig bekleidet, 
verließ fie mit beiden Kinderchen ſchleunigſt das Haus 
und flüchtete in das Nachbarhaus Nr. 58 wo ſie be« 
reitw'll'gſt aufgenommen und gebettet wurde. Ihr 
verbrannten bel der Eile der Flucht die Haare. Eine 
andere in der 2. Etage wohnende Handwerkerſrau 
Namens Biſchkowskl, in deren Zimmer Feuer und 
Qualm rapide eindrangen, rettete ſich durch eigen 
Sprung auf den Hofraum, erlitt dabei aber 
nicht unerhebliche Verletzungen. Herr Dr. Kar; 
pinskl, der ſehr bald zur Stelle war, ſtellte 
einen complictrten Beckenbruch ſeſt und ordnete 
die ſofortige Ueber ührung nach dem Lazareth 
an, die durch die Samarttercolonne der Feuerwehr 
beſorgt wurde. Frau Bodtke, die gleichfalls in dem 
brennenden Hauſe wohnte, rettete ſich ebenfalls durch 
einen Sprung aus dem Fenſter und wurde in der 
Nachbarſchaft aufgenommen. Ganz leichte Brand⸗ 
verletzungen erlitt auch ein älterer Mann. Die 
Feuerwehr gab ſofort mit zwei Gasſpritzen, einem 
Druckwerk und zwei Hydranten Waſſer, um das 
Feuer zu löſchen und die Nachbarhäuſer zu ſchützen. 
Das Feuer war indeſſen namentlich nach der Hinter⸗ 
ſelte ſoweit vorgejchritten, daß namentlich das Haus 
Nr. 58 ſchon erheblich in Mitleidenſchaft gezogen war. 
Der Dachſtuhl war thei weiſe in Brand gerathen 
und durch das Waſſergeben das Haus mehr oder 
weniger überſchwemmt und theilweiſe unbewohnbar 
gemacht. Weniger hat das Haus Nr. 56 gelitten. 
Mittags um 12 Uhr wor jede Gefahr beicitigt. Die 
Wohr ſandte deshalb eine Gasſpritze nach dem Stadt⸗ 
hof zurück, und verblieb noch mit einem Zuge an der 
Brandſtelle. (D. Ztg.) 


Graudenz, 29. Januar. Vor der bieſigen 
Strafkammer hatte ſich am Dienftag der Knecht Jo⸗ 
hann Malkowski aus Treul wegen verſuchten Be⸗ 
truges und Urkundenfälſchung zu verantworten. Der 
Angeklagte hatte ſich im Juni 1896 von der Firma 
Karl Heintze in Berlin 11 Looſe zur Berliner Gewerbe⸗ 
Ausſtellung ſchicken laſſen. Nachdem er bereits die 
Gewinnliſte erhalten hatte, aus welcher er erſah, daß 
auf die Nr. 177820 ein Gewinn im Werthe bon 
15 000 Mark gefallen ſei, nahm er die Fälſchung 
eines der in ſeinem Beſitze befindlichen elf Looſe vor, 
und änderte deſſen Nummer in die Nr. 177 820. 
Darauf ging er, wie wir ſeinerzeit berichtet haben, 
zum Gaſtwirth Meyer in Neuenburg und bot dieſem 
das gefälichte Loos für 1000 Mark an, wobei er ſich 
als Karl oder Johann Ziesner vorſtellte. Meyer 
zahlte ihm das Geld aber nicht, ſondern forderte ihn 
auf, nach einſgen Tagen wiederzukommen. Er gab 
feinem nach Berlin reiſenden Bruder das Loos mit, 
um den Gewinn abzuheben; es wurde aber die 
Fälſchung entdeckt, und der Ueberbringer hatte noch 
das Ungemach, verhaftet zu werden, bis die Sache 
aufgeklärt wurde. Der Angeklagte wurde zu ſechs 
Monaten Gefängniß verurtheilt. 

Schwetz 31. Januar. In der Nacht von Sonn» 
abend zu Sonntag erſchoß ſich auf dem Gute Poln. 
Konopath bet Terespol der 26 jährige Poſt⸗Aſſiſtent 
Swegath aus Schwetz. Er wurde heute früh auf 
der Veranda des Gutshauſes als Leiche aufgefunden. 
Der erſte Schuß hat den Unglücklichen nur in die 
Mütze getroffen, während der zweite ihn direkt in die 
Schläſe traf. 

Aus dem Kreiſe Flatow, 29. Januar. Herr 
Lokalvikar Bolt aus Gr. Lutau, der als Haupt des 
polniſchen Volksvereins ſür Kamin und Umgegend 
gilt, bat das etwa 400 Morgen große Meike'ſche 
Grundſtück in Gr. Lutau für 93 000 Mark gekauft. 
Der hohe Preis fällt vielen auf, um ſo mehr, als 
Herr Bolt in einer Volksverſammlung in Kamin er⸗ 
klärt hat, er beſitze nichts, hoffe aber, daß das Volk, 
für das er Alles opfere, ihm die paar Bretter zum 
Sarge frei hergeben werde. 

X. Aus dem Kreiſe Dt. Krone, 1. Februar. 
Von einem beklagenswerthen Unglücksfall iſt die 
Familie des Beſitzers Garske in dem Dorfe Kl. Nakel 
betroffen worden. Als der Vater am vergangenen 
Freitag von der Stadt nach Hauſe zurückkehrte, ſcheuten 
die Pferde und gingen durch, wobei der Wagen um: 
geworfen und der Inſaſſe aus demſelben heraus⸗ 
geſchleudert wurde; dabei erlitt G. einen Schädelbruch, 
Ran der ſchwer Verunglückte heute er⸗ 
egen iſt. 

[=] Zempelburg 1. Februar. Der Cäcſlien⸗ 
Verein hierſelbſt unternahm geſtern Nachmittag auf 
25 Schlitten eine Vergnügungsfahrt nach Kamin. Im 
Wagner'ſchen Hotel daſelbſt wurde der Kaffee ein: 
genommen, worauf bis zu eintretender Dunkelheit ein 
Tanzkränzchen folgte, das man nach der Rückkehr nach 
hier im Kowalewskiſchen Saal fortſitzte. — Der 
Arbeiter Neubauer in Nichorcz wollte kürzlich dle 
Zempolna überſchreiten, um vom jenſeitſgen Uſer 
Beſenſtrauch zu holen. Dabei gerleth er auf eine 
moorige, nur ſchwach zugefrorene Stelle und brach 
ein. Trotzdem der Fluß hier nicht tief war, ſo daß 
Kopf und Bruſt des Mannes noch aus dem Waſſer 
hervorragten, ſo wurde Neubauer doch als Leiche vor⸗ 
gefunden, da er jedenfalls bei der Kälte ſofort er⸗ 
ſtarrt iſt. 

E Janowitz 1. Februar. Ein Opfer des Froſtes 
geworden iſt am vergangenen Sonnabend der Beſitzer, 
ſohn Banner aus Wie ſenthal. Derſelbe begab ſich 
mit anderen jungen Leuten nach Luſchwitz, um ſich 
daſelbſt zur Rekrutirungs⸗Stammrolle anzumelden. 
Gegen Abend machten ſich dieſelben auf den Heimweg 
und mußte G. noch eine Strecke von etwa 3 Kllo⸗ 
meter ollein zurücklegen, was ihm aber nicht gelungen 
iſt, denn als der Morgen angebrochen und G. noch 
nicht bei ſeinen Eltern eingetroffen war, machten ſich 
dieſelben auf die Suche und fanden den Bedauernd- 
werthen, etwa 1 Kilometer vom Hauſe entfernt, als 
Leiche im Schnee liegen. 

Bromberg, 1. Februar. In der heute ſtatt⸗ 
gefundenen Sſtzung der hieſigen Straſkammer kam 
u. a. der „Danz. Zeitung.“ zufolge eine Anklage 
wegen Herausforderung zum Zwei⸗ 
kampfe zur Verhandlung. Die Angeklagten ſind 
der Zahnarzt Dr. Klemich und der prakt. Arzt Dr. R. 
Pläſterer von hier. Die Vorgeſchichte zu der Heraus⸗ 
forderung iſt ſolgende: Der Zahnarzt Gugler von 
bier war vor zwei Jahren Aſſiſtenzarzt bei Dr. 
Klemich. Er hatte als ſolcher, wie dies bel Aſſiſtenz⸗ 
ärzten überall üblich iſt, dem Dr. K. ſeln Wort ge⸗ 
geben, bei Aufgabe feiner Stellung bei ihm ſich hier⸗ 
ſelbſt nicht als Zahnarzt niederzulaſſen. Das that er 
aber dennoch und als ihm hierüber ein Vorwurf 
ſeltens zweier Lehrer in einer hieſigen Conditorei 
gemocht wurde, beſtritt G., dem Dr. Kl. eine ſolche 
Erklärung abgegeben zu haben und bezeichnete 
den Dr. K. in beleidigender Welle. Als G. nun 
angegangen wurde, ſeine wohl nur in der Erregung 
ausgeſprochene Beleldigung zurückzunehmen, wleder⸗ 
holte er ſeine Worte, trotzdem ihm geſagt wurde, daß 
dem Dr. 
Das iſt denn auch geſchehen, und am anderen Morgen 
richtete Dr. K. an G. ein Schreiben, in welchem ihm 
Dr. K. bis Mittags Zeit gab, ſeine Beleidigung zu 
widerrufen. Das that letzterer nicht. Nunmehr 
ſchickte Dr. K. den Dr. R. Pläſterer dem G. als 
Cartellträger zu mit einer Forderung auf Biftofen. 
G. erbat ſich eine fünſſtündige Bedenkzeit. Als dieſe 
verſtrichen war, erklärte er, die Forderung nickt an⸗ 
zunehmen, denn er könne ja todtgeſchoſſen werden, 
vielmehr werde er die Herausforderung der Staats⸗ 
anwaltſchaft anzeigen. Das hat er denn auch gethan 
und ſiand heute deshalb der A 
termin gegen Dr. K. und Dr. P. an. Inzwiſchen 
hat Dr. K. die Privatklage beſchritten, um Sühne zu 
erhalten. Zunächſt fand den geſetzlichen Beſtimmungen 
gemäß ein Termin vor dem Schtedsrichter ſtatt, und 
hier gab G. zu, in der fraglichen Sache zwar ſein 
Wort, aber nicht ſein Ehrenwort gegeben zu haben. 
Als ihm der Schiedsmann darauf erwiderte, daß 
unter Ehrenmännern Wort und Ehrenwort gleich⸗ 
bedeutend feien, nahm G., nachdem er protokollariſch 
die Erklärung abgegeben hatte, daß er ſein Ehrenwort 
gebrochen, die Beleidigung „reuevoll“ zurück und 
zahlte zur weiteren Sühne 20 Mk. an die hleſige 
Armenkaſſe und erklärte ſich ferner bereit, an die 
belden Lehrer, zu denen er jene den Dr. K. ber 
leidigende Aeußerung gemacht hatte, ein Schreiben zu 
richten, in welchem er eingeſteht, daß es ihm leid 
thue, jene Aeußerung gethan zu haben. 

Wollſtein, 1. Februar. In der Wohnung des 
Arbeiters Tomaszewskt zu Obra find drei Perſonen 
durch Kohlendunſt erſtickt. 

Stolp, 31. Januar. Die hieſige Stabtvrr- 
ordneten ⸗Verſammlung lehnte eine Vorlage betreffs 
Einführung der Blerſteuer mit 29 gegen 4 Stimmen ab. 


K. die Aeußerung überbracht werden würde. 


(2) Allenſtein, 1. Februar. Mlt der 37 km be⸗ 
tragenden Etſenbahnſtrecke Zinten⸗Rudczanny, die an 
unſere Strecke Allenſtein⸗Lyck anſchließt, ſcheint es nun 
Ernſt zu werden. Vor einigen Tagen fand durch die 
Herren Regſerungsaſſeſſor Dietz und Baurath Scholz 
aus Königsberg ein Termin zur landespolizeilichen 
Prüfung des ausführlichen Entwurfs der Strecke ſtatt. 
Die Strecke wird die Gemarkungen Adl. Wolka, 
Frankenau, Lokau, Elſau, Seeburg, Bürgerdorf, Sauer⸗ 
bau, Willims, Kunzkein, Rothfließ durchſchneiden. 
Endlich erhält nun auch die recht lebhafte und mit 
reicher Umgegend verſehene Stadt Seeburg einen 
Bahnhof. — Die in Heilsberg den Herren Kiehl und 
Gen. gehörige St. Georgsbrauerei Ift für 120 000 Mk. 
an die B-figer der ommune⸗Brauerel verkauft wor⸗ 
den. — Die hierſelbſt neu zu erbauenden zweite karho- 
liſche Kirche wird den Namen „Herz Jeſu-Kirche“ 
erhalten. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 2. Februar 1897. 

Muthmaßzliche Witterung für Mittwoch, den 
3 Februar: Metft trübe, vlelſach Nebel, feuchtkalt, 
Nlederſchläge. Lebhafte Winde. 

Die Elbinger Handwerkerbank (Eingetragene 
Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht) hielt 
geſtern Abend in der Bürgerreſſource ihre General⸗ 
berfammlung ab. Die Verſammlung wurde von dem 
Vorſitzenden des Aufſichtsraths Herrn Monath mit 
der Feſtſtellung eröffnet, daß die Verſammlung ſtatuten⸗ 
mäßig einberufen jet. Nach dem durch den Vorſitzen ⸗ 
den erſtatteten Geſchäftsbericht war auch in dem ab 
gelaufenen 49. Geſchäftsjahr das Geſchäft ein recht 
günſtiges. Leider wurde durch die verſchledenen Con⸗ 
curſe unſerer Stadt das Geſchäftsleben an der Bank 
in Mitleidenſchaft gezogen, wenn auch die Bank hier⸗ 
bet wie auch im ganzen Jahre keine Verluſte zu ver 
zeichnen hatte. Das Geſchäftsjahr ſchloß deshalb nicht 
fo günſtig, wie es ſich angelegt hatte. Die Mitglieder⸗ 
zahl hat ſich im Laufe des Jahres um 8 verringert, 
es traten 35 Mitglieder neu ein, während 43 aus⸗ 
traten; am Schluſſe des Jahres betrug die Zahl der 
Genoſſen 428 Unter den ausgeſchledenen Mitgliedern 
befinden ſich viele Genoſſen aus Tolkemit, welche dort 
eine Raſffeiſen'ſche Genoſſenſchaft gebildet haben und 
deshalb ſtatutenmäßig nicht in dieſer Bank Genoſſen 
ſein konnten. Der Kaſſenumſatz war ca. 122.000 Mk. 
höher als im Vorjahre, während ſich die Summe der 
angekauften Wechſel um 6842 Mk. verringerte. Für 
Wechſel wie auch für Prolongationen wurde vom Be⸗ 
ginn des Jahres ein Discont von 53 pCt. jo lange 
beibehalten, bs die Reichsbank ihren Discont auf 
5 pCl. erhöhte; die Bank ging darauf am 10. Oktober 
auf 6 pCt. Ein Verluſt in Höhe von 625 Mk. war 
nur durch den Coursverluſt von 25.000 Mk. drei⸗ 
procentiger Weſtpreuß ſcher Pfandbrieſe zu verzeichnen. 
— Der Reingewinn betrug 5392,45 Mk. und wird 
hleraus die Verthellung einer Dividende von 4 pCt. 
für das divldendenberechtigte Guthaben der Mitglieder 
von 116 042 Mk. in VBorſchlag gebracht. — Im 
nächſten Jahre feiert die Bank ihr 50jährlges 
Beſtehen, aus welcher Veranlaſſung die Genoſſen 
der Bank nach Elbing zum Genoſſenſchaftstage ein⸗ 
geladen werden ſollen. — Nach dem durch den 
Kaſſirer Herrn Becker erſtatteten Kaſſenberichte betrug 
der Kaſſenumſatz 4 009 613,13 Mk. oder 122 223 Mk. 
mehr als im Vorjahre. Die Summe der Spar: 
einlagen der Mitglieder fiel im Jahre von 230 539.20 
Mark auf 227 56490 Mk. Der Beſtand der Wechſel 
belief ſich am Schluß des Jahres auf 355 403 80 Mk. 
Der Zugang betrug hier im Jahre 1727716 Mk., 
der Abgang 1734559 Mk. Das Mitgltedervermögen 
belief ſich auf 116 490,90 Mk. Das Gewinn und 
Verluſt Conto weiſt eine Einnahme von 25 463 50 Mk. 
und elne Ausgabe von 20 070 95 Mk. auf, ſo daß der 
Reingewinn 5392.45 Mk. betrug. Die Einnahmen 
und Ausgaben balancirten auf 2 004 806,65 Mk. — 
Dem Vorſchloge des Vorſtandes gemäß ſetzt die Ver⸗ 
ſammlung die Dividende auf 4 pCt. ſeſt, außerdem 
werden dem Spezial⸗Reſerveſonds B 400 Mk. und 
dem Spezlal⸗Reſerveſonds A 350,85 Mk. überwieſen. 
— Die Beſtimmung über den Höchſtbetrag anzunehmen⸗ 
der Spareinlagen wird dem Ermeſſen des Vorſtandes 
überlaſſen. — Der Höchſtbetrag des einem Mitgliede 
zu gewährenden Credits wird auf 30,000 Mk. jet: 
geſetzt. — Zur Einſchätzung des Auſſichtsraths werden 
gewählt die Herren Kühnapfel, Jul. Arke, Tiſchler⸗ 
meiſter Joh. Müller, Paul Erdmann und Sieg. Es 
wird Mittheilung darüber gemacht, das der in der 
letzten Generalverſammlung angeregte Conto-Kurrent, 
Verkehr vom 1. Januar cr. verſuchsweiſe eingeführt 
worden iſt. Geplant tft die Erhöhung des Mitglleder⸗ 
guthabens auf 1000 Mk. und die Umwandlung 
der Bank in eine Genoſſenſchaft mit beſchränk⸗ 
ter Haftpflicht. i 

Gewerbe Verein. Der Vorſitzende, Here 
Direktor Nagel, gedachte zu Beginn der Sitzung 
des verſtorbenen Schriſtjührers des Vereins, Herrn 
Gymnaſiallehrer Capeller in warmen Worten. 
Herr Capeller hat dem Gewerbe⸗Vereln 26 Jahre, 
davon 16 Jahre als Vorſtandsmitglied angehört und 
ſeine volle Kraft und ſein Wiſſen zum Nutzen des 
Gewerbe⸗Verelns eingeſetzt. Set dem Jahre 1871 
unterrichtete der Verſtorbene an der von dem Ge 
werbe⸗Verein ins Leben gerufenen Gewerbe- und 
ſpäteren Fortbildungsſchule. Die Anweſenden ehrten 
das Andenken des Verewigten durch Erheben von den 
Sitzen. Die Protokollführung wird bis zum Schluß 
des Vereinsjahres von Herrn Stadtbaumeiſter 
Pillartz weiterverſehen werden. Sodann wurde 
Herrn Ingenſeur Gordes das Wort zu feinem Vor⸗ 
trage über „das praktiſche Anwendungs⸗ 

ebiet der Elektrizität“ erthellt. Die 
Elektrizität kann auf zweierlei Art erzeugt werden; 
entweder durch Entwſck lung unter einem che miſchen 
Prozeß, (Elemente und Batterten) oder durch Ent- 
wickelung von mechaniſcher Energie (Dynamomaſchinen), 
Die erſtere Art findet Verwendung bei der Tele⸗ 
graphie und Telephonte. Die zweite und bei Welten 
am meiſten verbreitete Methode wird verwendet zur 
Erzeugung von Licht und Wärme, Kraftlelſtung und 
chemiſchen Wirkungen, Die Dynamomaſchine verdankt 
ihre Entſtehung dem verſtorbenen Elektrotechniker 
Werner Siemens, welcher Ende der 60er Jahre die 
erſte derartige Maſchine conſtruirte. Im weiteren 
Verlauf des Vortrages ſchilderte Redner das Prinzip 
der Dynamomaſchinen, die Verwendung und Verwerfh⸗ 
barkelt des elektriſchen Lichtes und die in den 
letzten Jahren erfolgte Verdrängung desſelben durch 
das Gasglüblicht. — Die durch die Elektrizität erzeugte 
Wärme findet hauptſächlich in der Küche u. zum Plätten 
Anwendung. Ein ganz neuer undjrür die Zukunft noch 
ſehr viel verſprechender Zweig in dieſer Hinſicht fit 
die Verwerthung der Elektrizität zum Schweißen und 


Schmelzen von Metallen. Man iſt ſchon ſoweit 
gekommen, daß es möglich iſt, auf elektriſchem 
Wege verſchledene Metalle in einander zu 


verſchweißen. — Als Krafſtrom iſt die Electrizität 
verwendbar zum Beirleb von Motoren, Straßenbahnen 
und dergleichen. Redner erörtert eingehend die Vor⸗ 
züge und Nachtheile, welche die Electrizität dem Dampf 
gegenüber als Kraftmittel bietet. Die Hervorbringung 
hemtfher Wirkungen durch Electrizttät findet 
man auf dem Gebiete der Electrolyſe und der Gal⸗ 
vanoplaſtik. Der ſehr intereſſante Vortrag wurde bei⸗ 
fällig aufgenommen. — Nach einer kleinen Pauſe 
wurde von Herrn Pillartz als Neuheit 1 Fenſter⸗ 
beſchlag vorgezeigt, welcher das Oeffnen der oberen 
Fenſter auf leichte und bequeme Weiſe ermöglicht. Hier 
in Elbing find dieſelben in dem neuen Verwaltungs⸗ 
gebäude der Flrma F. Schichau verwandt. Auch 
unſere ſtädiſſche Bauverwaltung iſt der Frage näher 
getreten, bei Neubauten von Schulen ꝛc. dieſe neue 
Einrichtung zur Verwendung zu bringen. Elnige 
Fragen wurden erledigt, darunter diejenige „Was iſt 
Arbon und Helium?“ Herr Director Nagel be- 
antwortete dieſe Froge dahin, daß Arbon und Hellum 
zwei dem Stickſtoff ähnliche Elemente find, welche fi 
in der athmosphäriſchen Luft befinden. Sodann er⸗ 
folgte kurz nach 10 Uhr Schluß der Sſtzung. 

Der Berliner D-Zug batte geſtern früh eine 
Verſpätung von 30 Min. erlitten, welche durch das 
Ausſetzen von Wagen entſtanden war. Der Perſonen⸗ 
zug von Königsberg, welcher um 6 Uhr 37 Min. hier 
eintreffen fol, hatte eine Verſpitung von 160 Min. 
und wurde der Anſchluß an die Nebenſtrecken nicht 
erreicht. Die Verſpätung iſt dadurch entſtanden, daß 
zwiſchen Königsberg und Seepothen am Tender der 
Zugmaſchine die Achſe gebrochen war, welche 
ſich quer unter Maſchine und Packwagen legte. Der 
Zug kam ſofort zum Stehen und blieb ſomit auf dem 
Geleiſe ſtehen. Beſchädigungen ſind außer Maſchine 
nur am Packwagen vorgekommen. Paſſagtiere 
ſind ebenfalls unverletzt geblleben. Der Zug wurde 
nach Königsberg zurückgeholt und fuhr mit obiger 
Verſpätung ab. Das Geleiſe war durch den Unfall 
geſperrt und mußte bis Seepothen das falſche Gleis 
befahren werden, wodurch die nachfolgenden Züge 
ebenfalls mit Verſpätung hier eintrafen und zwar 
hatte der um 9 Uhr 51 Min. Abends hier fällige 
Perſonenzug 63. Min. Verſpätung. 

Die paſſiven Mitglieder der Liedertafel 
werden mittelft heute veröffentlichter Annonce zu einer 
Beſprechung auf morgen, Mittwoch, Abend um 
63 Uhr (Caſino) eingeladen. Wir derfehlen nicht, 
die Herren paſſiven Mitglieder der Liedertafel an 
dieſer Stelle noch beſonders auf die Verſammlung 
aufmerkſam zu machen. i 

Im Stadttheater geht am Mittwoch zum Bene⸗ 
fiz für Fräulein Jullanne Bohlmann eine 
WArronge'ſche Novtiät „Lolo's Vater“ erſtmalig 
in Scene. Genanntes Volks ſtück iſt am Leſſingtheater 
in Berlin mit Erfolg zur Aufführung gekommen und 
hat im ſchnellen Fluge ſeinen Weg über ſämmtliche 
Bühnen Deutſchlands genommen. Der Name L'Arronge 
bürgt wohl ſchon allein dafür, den Beſuchern dieſer 
Bene fizvorſtellung einen genußreſchen Abend zu ver⸗ 
ſchaffen. l 
Carlſchulz⸗ Abend. Herr Hofoperniänger F 
Carlſchulz, der im vergangenen Winter in Königsberg 
mit größeſtem Erfolge 20 feiner fein⸗humoriſtiſchen 
Abende veranſtaltete, giebt am Donnerſtag, den 
5. Februar einen ſolchen Abend im Gewerbe⸗ 
Vereinshauſe, Spfieringſtraße. Wir bringen 
nachſtehend eine Keltik aus der „Könkgsb. Hart. Z'g.“, 
welche wir beſonderer Beachtung empfehlen: „Das 
geſtrige Concert war fo zahlreich beſucht, daß der 
Saal thatſächlich überfüllt war, die Auweſenden waren 
von Anfang bis zu Ende in der an'mirteſten, heiterſten 
Stimmung. Es konnte aber auch nicht anders ſein, 
denn die Lelſtungen des Herrn Culſchulz find, ſowohl 
im ernſten wie im humoriſtiſchen Genre. jo ausge⸗ 
zeichnete und vollendete, daß er des Beſkalls ſeines 
Auditorlums ſicher if, und dieſer Beifall war noch 
jeder Piece ein geradezu ſtürmiſcher, ſodaß Herr 
Carlſchulz in verſchtedenen Malen durch beſondere 
außerprogrammliche Zugaben ſeinen Dank dafür zum 
Ausdruck brachte. Herr Carlſchulz iſt in der That 
ein ſehr vlelſeitiger, als Künſtler außerordentlich reich 
begabter Menſch, wie fie uns nicht häufig vorkommen. 
Sein Geſang dringt — bei ſeinem herrlichen, ebenſo 
kraftvollen und umfangreichen ols weſchen Bariton — 
mächtig zu Herzen, ebenſo wie er im heiteren Genre 
die Lachmuskeln des Hörers in ſteter Bew gung er⸗ 
hält. Nicht geringen Anthell an dem Erfolge dieſer 
Produktlonen hat aber auch die Planiſtin Fräulein 
Petrowska, die ſowohl als Soltſtin wie als Begleiterin 
bei Geſang und Rezitatlonen ganz Vortreffliches leiſtet 
und ſich als eine ausgezeichnete, techniſch äußerſt ge⸗ 
wandte Spielerin präſentirt. 

Einen eigenartig Schönen Anblick gewährten 
in der geſtrigen Nacht die telephonifchen und telegras 
phiſchen Lettungsdrähte ſewie die Kabel der eleklriſchen 
Straßenbahn. Ein dichter hellgrauer Reif hatte fie 
überzogen und gab ihnen das Aosſeben als ſelen ſie 
verſilbert. Beſonders bübſch hob ſich das dichte 
Drahtnetz am Poſtamt vom dun leln Himmel ab. dort, 
wo die Drähte zuſammenlaufen. Die Nichtpaſſanten 
hatten ihre belle Freude an dem hübſchen Anblick. 

Der Betrieb der elektriſchen Straßenbahn 
erleidet ſehr häufig bei dem Urbergange aus dem 
Innern Georgen: nach dem Aeußern Mühlendemm 
Störungen. An der erwähnten Stelle iſt die Schlitten⸗ 
bahn in der Regel ſehr ſchlecht, was wohl theils auf 
das Salzſtreuen der elektriſchen Straßenbahn zurück⸗ 
zuführen ſein dürfte. Geſtern blieben dort wiederholt 
Fuhrwerke liegen und mußten die Straßenbahnwagen 
dann warten. So fuhr fih auch ein Schlitten mit 
einer recht ſtattlichen Eiche von etwa Meter⸗Stärke 
feft, welche erſt mit Hülſe von 8 Pferden fortgeichefft 
werden konnte. Die Straßenbahn hielt bei dleſer 
Störung den Betrieb dadurch aufrecht, daß die Wagen 
von der geſperrten Stelle zurückfuhren und die Poſſa⸗ 
giere umſtlegen. 

Ertappt. En ausmärtiger Fleiſchergeſell wurde 
geſtern Nachmittag deshalb hier verhaftet, weil er von 
der Brandſtätte des Grundſtücks Heiligegeiſtſtraße 51 
verſchiedene Sachen gemauſt hatte, die er verſilbern 
wollte. 

Diebſtahl. Am Sonntag Abend wurde elnem in 
der Mühlenſtraße wohnhaften Handlungsgeh lien eln 
Portemonnaie mit 106 Mk. geſtohlen. Als Dieben iſt 
die 17 Jahre alte Fabrikarbeiterin Anna Koßzug aus 
der Schulſtraße ermittelt und verhaftet worden. 

Räudekrankes Pferd. Wie aus dem Anzeiden⸗ 
theil der heutigen Nummer erfichtlich, macht dle hieſige 

ne be bekannt, daß durch den hiefigen Kgl. 
Kreisthlerarzt das Vorhandenſein der Räudekrankheit 
an dem Pferde des Arbeiters Teſchner, Holl. Chauſſee 
Nr. 9, feſtgeſtellt worden iſt. 

Von der Nogat. Infolge des anhaltenden 
Froſtwetters hat die Eisdecke eine ſolche Stärke er⸗ 
reicht, wie ſeit einer Reihe von Jahren nicht. das 
Kernels hat eine Dicke von durchſchnittlich 40 Cm., 

Ifo daß der Strom auch der Länge nach von allen 


Laſtſuhrwerken befahren werden kann. Das Waſſer 
iſt 30 Ctm. geſtiegen, iſt aber noch ſehr niedrig. 
Die Schneehöhe beträgt in der Niederung auf 
freiem Felde 20 Ctm., außerdem find die Gräben gan 
voll geweht. Auf den Wegen find ſtellenweiſe große 
Verwehungen, ſo daß der Verkehr erſchwert wird. 
Der Weſtpreußiſche Geſchichtsverein hielt 
am Sonnabend in Danzig eine Sitzung ab, in der 
der Vorſitzende Herr Stadtſchulrath Dr. Damus 
mittbeilte, daß der Verein in nächſter Zelt eine 
Wanderverſammlung in Elbing abhalten werde. 
Herr Dr. Remus wird dort einen Vortrag über die 
Entſtehung und Geſchichte des Werders halten. — Herr 
Oberlebrer Dr. Behring aus Elbing hielt dann einen 
längeren Vortrag über die Entſtehung der engliſchen 
Societät in Elbing im Jahre 1578, die den Handel 
von Elbing lange Jahre hindurch (bis 1623) beein⸗ 
flußt und der Stadt den Charakter eines Seehandels⸗ 
ploßed verliehen hat. Die Gründung der Socletät 
fällt in die Zeit der polniſchen Kriege mit Danzig, 
fie iſt oft als ein Keil der Polen gegen die Stadt 
Danzig betrachtet worden und dort auch ſo aufgefaßt 
worden, das beweiſt der Kriegszug der Danziger im 
Jabre 1578 in das Haff 
Landwirthſchaftliche Sitzungen. Am 4. d. M. 
findet in Berlin eine Sitzung des Or konomie⸗Collegiums 
ſtatt, zu der ſich heute Herr Generalſecretär Stein⸗ 
meher nach Berlin begeben hat, um einen Vortrag 
über Ackerbau in Preußen zu halten. Am 8. d. Mis. 
wird dann in Berlin, wie ſchon gemeldet, der Land⸗ 
wirthſchaftsrath tagen, bei dem der Vorſitzende der 
weſtpreußiſchen Landwirthſchaftskammer Herr v. Putt⸗ 
kamer⸗Plauth einen Vortrag über ländliche Arbeiter⸗ 
verhältniſſe in Weſtpreußen und Herr v. Kries auch 
einen Vortrag halten wird. 
Pferdezucht ⸗Genoſſenſchaften. Im Kreiſe 
Marienburg find neuerdings Pferdezucht⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften für Orlofferfelde⸗Ladekopp und Umgegend 
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und für die Amtsbezirke Marleneu, Tannſee, 
Fürftenau und Jungfer gebildet worden. In 
Neumünſterberg, Fürſtenwerder, Altmünſterberg, 


Schönau und anderen Gemeinden ſind Pferdezucht⸗ 
Genoſſenſchaften in der Bildung begriffen. 

Die weſtpreußiſche landſchaftliche Feuer⸗ 
ſoeietät ſchloß Ende des Jahres 1896 mit einer 
Verſicherungsſumme von 122 327 650 Mk. Davon 
ſind an ordentlichen Beiträgen gezahlt worden 
384 351.06 Mk. während die Brandvergütungen für 
ſämmtliche im Berlchtsjahre entſtandenen Schadenfälle 
468 464 Mk. betragen haben. Zur Deckung der⸗ 
ſelben, ſowie der ſonſtigen Ausgaben iſt die nach⸗ 
trägliche Ausſchreibung eines außerordentlichen Bei⸗ 
trags von 30 Procent nothwenig geworden. Der 
Reſervefonds der Societät wies am 31. Dezember 
einen Beſtand von 109 465 Mk. auf. 

Der körperlich völlig gebrochene Wetter⸗ 
forſcher Rudolf Falb, für den viele Edelgeſinnte 
ſich zur Zeit zuſammenthun, um einen Ehrenſold 
aufzubringen, der dem verdienſtvollen Gelehrten den 
düſteren Reſt ſeines Lebens vor materiellen Sorgen 
ſchützen ſoll, erfährt in dieſen Tagen elnen großen 
Triumph. Seine viel bekämpften Wettervorausſagen 
haben ihn in dieſem Jahre noch nicht ein einziges 
Mal im Stich gelaſſen. Wie Falb es vorausgeſagt, 
iſt es gekommen: vom 21. bis 24 ſehr ausgebreitete 
Schneefälle vom 27. an plötzlicher Umſchwung durch 


Liedertafel. 


Dienstag: Keine Versammlung. 


Eintritt von Thauwetter u. |. w. Falb iſt populär 
geworden trotz der erbitterten Bekämpfung ſeiner 
Wetter⸗Theorien durch Gelehrte, die übrigens nichts 
Beſſeres vorzubringen wiſſen. Das Volk hat weder 
Zeit noch Luſt, den verſchlungenen Pfaden der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theorien nachzuſpüren, ſondern hält ſich 
an den praktiſchen Erfolg. Auf Monate hinaus 
disponiren Vereine, Familien jetzt ihre Unternehmungen, 
werden Partieen und Reiſen beſchloſſen oder verſchoben, 
je nachdem Falb für die in Frage kommende Periode 
gutes oder ſchlechtes Wetter vorausſagt. Ja, wie der 
„Berl. Lokalanz.“ mittheilt, geht auch der Feſtſetzung 
der großen Paraden auf dem Tempelhofer Felde 
ſtets eine Anfrage bei Falb darüber voraus, mie er 
an dem in Ausſicht genommenen Tage über das 
Wetter denkt! Mag es deshalb dem ſchwergeprüften 
Manne in den trüben Tagen ſeines Leids eine 
erfriſchende Genugthuung fein, daß, wenn auch die 
Zunftgelehrſamkeit ihn bekämpft, das Volk an ihn 
glaubt, und daß lebhafter als je ſein Name gerade 
in dieſen Tagen wieder in aller Munde iſt. 

Conſervatives Aectienunternehmen. Die 
Actiengeſellſchaft zur Uebernahme der conſervativen 
„Danz. Allgem Ztg.“ hat in der Verſammlung am 
Sonnabend noch nicht conſtituirt werden können, da 
das erforderliche Actien⸗Kapital von 60 000 Mk. noch 
nicht gezeichnet war. Es ſoll am 13. Februar eine 
neue Verſammlung ſtattfinden. 

Jagd. Im Februar dürfen geſchoſſen werden: 
Männliches Roth⸗ und Damwild. Rebböcke, Auerz, 
Birk: und Faſanenhähne, Enten, Trappen, Schnepfen, 
wilde Schwäne und alles andere Sumpf⸗ und 
Waſſergeflügel. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 2. Februar. Der Kaiſer verläßt heute 
Nachmittag um 4 Uhr Kiel und trifft gegen 10 Uhr 
Abends wieder in Berlin ein. 

Berlin, 2. Februar. Murawjew iſt Abends 11 
Uhr nach Petersburg zurückgefahren. Der ruſſiſche 
Botſchafter von Oſten⸗Sacken und die Mitglieder der 
ruſſiſchen Botſchaft waren zur Verabſchiedung am 
Bahnhof anweſend. 

Berlin, 2. Februar. Die Univerſität Berlin 
wandte ſich mit einem Antrag an das Abgeordneten 
haus, dem von der Regterung vorgelegten Etat über 
die Einkommenverhältniſſe der Profeſſoren, ſoweit er 
von den normirten Rechten abweicht, die Genehmigung 
zu verſagen. 

Wien. 2. Februar. Der „Neuen Freien Preſſe“ 
zufolge iſt der Beſuch des Kalſers Franz Joſef in 
Petersburg auf den 27. April anberaumt. 

Ajaccio, 2. Februar. Prinz Ernſt Windiſchgrätz 
iſt geſtorben. 

Paris, 2. Februar. Der hiefigen Meteorologtiſchen 
Station, welche internationale Luftfahrtverſuche für 
den 18. Februar vorbereit⸗t, wird aus Berlin mitge⸗ 


theilt, daß am genannten Tage ein neuer deutſcher 
Ballon von 404 Kubikm. Faſſungsraum und 32 Kilog. 
Gewicht zum Aufſtieg bereit ſein werde. Gleichzeitig 
werden 2 Ballons mit Gondel-Inſaſſen auffahren. 

Athen, 2. Februar. „Agerce Havas“ meldet: 
Aus Kreta werden neue Unruhen gemeldet. Chriſten⸗ 
welche die Ermordung eines am Sonnabend getödteten 
Kindes rächen wollten, brachten 4 Türken in der 
Nähe von Kanea ums Leben. Das Dorf Galata 
wurde von den Türken in Brand geſetzt, 2 Cheiſten 
wurden getödtet und 2 verwundet. Die Chriſten 
hatten geſtern verſchiedene ſtrategiſche Punkte beſetzt. 
Man hörte lebhaftes Gewehrfeuer von Kanea her. 
Der Richter Markoulaki wurde geſtern in Kanea ge⸗ 
tödtet. Es herrſcht großer Schrecken, die Läden ſind 
geſchloſſen. Man fürchtet, daß es zwiſchen Chriften 


und Türken zu einem Zuſammenſtoß kommen wird. 3 


Der Gouverneur und die Konſule ſind bemüht, die 
Gemüther zu beruhigen. 

Petersburg, 2. Februar. Wie die „Gerichts⸗ 
Zeitung“ meldet, hat der Senat bezüglich des Wohn⸗ 
ſitzrechts für Israeliten im Reiche beſtimmt, daß für 
Studirende an höheren Schulen, die bei Abſolvirung 
derſelben einen academiſchen Grad erlangt haben, 
keinerlei Beſchränkung ihrer Freizügigkeit beſtehen 
bleiben ſoll. 

Rotterdam, 2. Februar. Auf dem Dampfer 
„Zeutonta” der hieſigen Werft brach Feuer aus, wobei 
drei Matroſen verbrannten, drei andere wurden 
ſchwer verletzt. 


London, 2. Februar. Unterhaus. Anläßlich der 


Erörterung über den Bericht betr. die Militärbauten⸗ 


Bill erklärte der Kanzler der Schatzkammer, es ſei 
nicht beabſichtigt, eine Reihe von Befeſtigungen um 
London zu errichten. Es handle ſich nur um die 
Vollendung der von ſeinen Vorgängern begonnenen 
Bauten. Darauf wurde die erſte Leſung der Bill mit 
109 gegen 29 Stimmen angenommen. 

Brüfjel, 2. Febr. Auf dem Grand place und den be⸗ 
nachbarten Straßen entſtand geſtern Abend in den 
unterirdiſchen Lektungskanälen der elektriſchen Anlage 
eine Exploſion. Gleichzeitig erfolgten eine Reihe furcht⸗ 
barer Exploſionen, die die Pflaſterſteine, Ziegelſteine 
und die Erde der Straße mehrere Meter hoch empor⸗ 
warfen. Unter den Anwohnern der betreffenden 
Straßen entſtand eine Panik. Unglücksfälle ſind 
wunderbarer Weiſe nicht vorgekommen; ebenſo iſt der 
angerlchtete Schaden verhältnißmäßig nicht bedeutend ⸗ 

Waſhington, 2. Februar. Der Senat vertagte 
heute die Berathung des Schiedsgerichtsvertrags mit 
England bis der Vertrag mit den von dem Senats⸗ 
ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten befürworteten 
Abänderungsanträgen gedruckt vorliege. Von der 
New Yorker Handelskammer und der geſetzgebenden 


Mittwoch Abends 8½ Uhr in der 
Bürger-Ressource: Generalprobe 
zum 6. Februar für Herren. 
Donnerstag Abends 7% Uhr: 


Restaurant Bugo John 


nbrunnensirasse. 


K 
Guter Frühstückstisch. 


Hiesige und fremde Biere. 


Verſammlung von Connektikus find dem Senat Ein⸗ 
gaben zugegangen, in welchen um ſchleunige Annahme 
des Schiedsgerichtsvertrags erſucht wird. 

Bombay, 2. Februar. Die Peſt wüthet unver⸗ 
mindert fort. Geſtern am 1. Februar, ſtarben 245 
Perſonen. In Karachi herrſcht wegen des Umſichgrelſens 
der furchtbaren Krankheit unter der Bevölkerung eine 
bedrohliche Panik. 


Börſe und Hande. 


Telegraphiſche Börsenberichte 
Derlin, 2 Februar, 2 Uhr 25 Pein. Rom. 


Zörſe: Behauptet. Cours vom | 1.2. | 2 2. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleigßhe . 104,40 104 50 
3½ pCt. „ — 83 104,2 104 30 
3 pet. „ . 8860 98.60 
4 Pet. Preußiſche Eonſolns 104 40 104.50 
3½ pCt. „ z TR: 104,20 | 104,30 
PPP 98,9 99,00 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100 49 | 100,50 
3l/g pCt. preußiche Pfandbriefe 100,40 100,60 
eſterreichiſche Goldrente 105,20 | 105 2 
4 pCt. e Goldrente 8 104 201043 
Oeſterreichſſche Banknoten 170,45 170 45 
Ruſſiſche Banknoten 216,55 216 70 
4 pCt. Rumänier von 1890 - 89,90 | 90 00 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeftemp. | 6680| 67,00 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 92,00 92,10 
Disconto-Commandit 213,20 212 10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 125,0 125 00 
Preiſe der Coursmakler. 

Se ie re 38,10 A 
Spictna DD 007 A en 58,00 A 


Königsberg, 2. Februar, — ur — Mn Miete. 
(Bon Portatius und rothe, j 
Getreide», Woll⸗, Mehl⸗ u. Spiritusceommiftondgeich t. 
Spiritus pro 10,009 L % erel Fa 5 
Loco nicht contingentirt 39,80 & Brief. 
Frühjahr 41,00 A Brief. 
Frühjahr 39,00 & Geld. 


n 
. [oo EEE 


Getreideb rie 


inl. ei 13 e 167 
o 163 
Tranſit 2 — und weiß 33 
5 bn 131 
Regulirungspreis z. freien Verkehr — 
Roggen. Tendenz unver. 
TRIOHDIIHERE ER ar ep 109 
a ee es > ; 74 
egulirungspreis z. freien Verkehr — 
Gerſte, große (560700 F 
leine (625—660 h)) 110 
ei mſendiſch er 125 
VOTEN, lunge 130 
( 90 
Rübſen, inländiſche .. 200 
Zuckermarkt. 
Magdeburg, 1. Febr. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 0% 


Rendement —,—, neue 9,82. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,80. Ruhig. — Gemahlene Naifi- 
nade mit Faß 24.00 Melis 1 mit Faß 22,50. Still. 


; waben. : 


Kirchliche Anzeigen. 


zum 


Ev. Vereinsſaal der Herberge zur 
Heimath 
3 (Eingang Baderſtraß⸗). 
Mittwoch, d 3 Februar, Abds. 5 Uhr: 
Bibelſtunde. 
Herr Plarrer Malletke. 


Der Vorstand. 


Liederhain. 


100 Gentner 


gut gewonnenes Pferdehen kauft die 
Marſtall⸗Verwaltung. Proben mit Preis⸗ 
angabe find bei dem Brand⸗Inſpektor, 
Herrn Peterau, einzureichen. 

Elbing, den 2. Februar 1897. 


Die Marſtall⸗Commiſſion. 


Lehmann. 


! Lucia-Accord-Zither ! 


von Jederm. ohne Muſikkenntniß ſofort 
Ipielb.: 6 Manuale, 25 Saiten, voller 
ſchöner Ton, ſchwarz polirt mit feinen 
Verzierungen, mit ſämmtl. Zubehör und 


Generalprobe 
„Verlorenen Paradies“. 


3 Notenheften, zuſ. ca. 60 Stücke] L 
enth., zuſ. nur M. 11,50 incl. Kiſte 
geg. Nachn. 


Mehrere tüchtige 


Eilenfdiffbaner 


(ſelbſtſtändige Arbeiter) werden bei gutem 
ohn u. hohen Accordſätzen für dauernde 
Beſchäftigung geſucht von 


Donnerſtag, den 4. Februar, Abends 5 Uhr: 
Bibelſtunde im Vereinszimmer. 
Herr Prediger Boettcher. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 2. Februar 1897. 
Geburten: Maler Rudolf Gabriel 
1 S. — Fabrikarbeiter Friedrich Schröter 
1 S. — Heizer Wilhelm Krauſe 1 S. 
— Ackerbürger Eduard Friedrich 1 S. 
Sterbefälle: Fabrikarbeiter Friedr. 
Ferd. Puſtlauck T. 11 T. — Fabrik⸗ 
arbeiter Guſtav Conrad S. 7 W. -- 
Schloſſer Albert Roſenbaum S. 5 J. — 
Schuhmacher Gottfried Lorenz 66 J. 
Auswartige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Hedwig Jacobſohn⸗Danzig 
mit dem Kaufmann Herrn Sally 
Berger⸗Zwickau. — Frl. Clara Keyſer⸗ 
Tilſit mit dem Rentier Herrn Heinrich 
Reisgies⸗Tilſit. 
are: Herrn Roßarzt Eichert⸗Allen⸗ 
ſtein T. — Herrn Dr. Jeſter⸗Königs · 
T. — Herrn Lehrer Pahlke⸗ 
Gallingen S. 
Geſtorben: Frau Poſthalter Louina 
Meyhoefer, geb. Pichler⸗Labiau. — 


Bekanntmachung. 


Freitag, den 5. Februar cr. 


ſollen aus den Schutzbezirken Vogel⸗ 
ſang und Damerauer Wüſten etwa 


Deutsche Krone! 
Heute Abend von 6 Uhr ab: 


Richard Kox, Musikw., 
Duisburg a. Rh. 


folgende Hölzer öffentl. meiſtbietend ver⸗ nme Statuten, 
N el Blut- u. Lcherwurft, OMoitglredeſta rler, 


39 R.⸗Mtr. Bu.⸗Klobenholz, 
8 „ Knüppelholz, 
250 „ Reiſig. 
Verſammlung der Käufer Vorm. 
10 Uhr im Waldſchlößchen. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Durch den hieſigen Königlichen Kreis⸗ 
thierarzt iſt feſtgeſtellt worden, daß ein 
auf dem Grundſtücke Holländer Chauſſee 
Nr. 9 befindliches, dem Arbeiter Gott- 
fried Teschner gehöriges Pferd 
mit der Räude behaftet iſt. 

Elbing, den 30. Januar 1897. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Contag. 


Es ſoll die Lieferung von 3660 
ebm Deckkies, 47 800 ebm ge 


Wurſlſuppe. 


Die billigſten und beſten 


Bierdruckapparate 


für Kohlenſäure und Luftbetrieb 
liefert in verſchiedenen Größen und nach 
verſchiedenen Syſtemen 


A. Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis und franko. 


Röhr brunnen 


für jede Leiſtung, 


Erdbohrungen, 
== Jiltrationsanlagen, = 


Diplome, 
Hrogramme, 
Eintritbsharten, 


gen Preisen 


sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi- 


die Buch- u. Kunstdruckerei 


Aktien⸗Geſellſchaft „Neptun“, 
Schiffswerft und Maſchinenfabrik, 
Roſtock in Mecklenburg. 


Stadttheater Königsberg. 
h 3. Februar 1897: Fauſt. 


Stadttheater Danzig. 

Mittwoch, den 3. Februar: Die Reiſe 
durch Berlin in 80 Stunden. 
Geſangspoſſe. 

Donnerſtag, den 4. Februar: König 
Heinrich. Tragödie. 

Freitag, den 5. Februar: Undine. 
Oper. N 


} 222 = 


Heute, Dienſtag: 
Letzte Aufführung! 
Frau Venus. 


Mittwoch, den 3. Februar: 
Dutzendbillets gültig. 
“Benefiz ⸗Vorſtellung ME 


Herr Robert Gauer = Königsberg. = 


Herr Kreisphyſikus Dr. Franz Rohn⸗ 


raunsberg. 
r 


werden. 


Für die überaus zahlreichen 
Beweiſe herzlicher Theilnahme, 
welche wir anläſſig des Hin⸗ 
ſcheidens meines lieben Mannes, 
unſeres lieben Vaters empfangen 
haben, ſprechen wir hiermit allen 
Freunden und Bekannten unſeren 
tiefgefühlteſten Dank aus. 

Elbing, den 2. Februar 189. 

Anna Capeller, 
geb. Straube, 


hauſe — 


ſiebtem Kies und 31300 ebm un⸗ 
geſiebtem Kies in 27 Looſen verdungen 


Der Termin für die Eröffnung der 
Angebote iſt auf den 19. Februar d. J., 
Vormittags 11 Uhr, feſtgeſetzt. 

Die Bedingungen und das Muſter 
zum Angebot liegen in unſerem Geſchäfts⸗ 


zur Einſicht aus und werden auch gegen 
poſtfreie Einzahlung von 0,50 % ab⸗ 
gegeben. Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 
Den Angeboten find Kiesproben von 
mindeſtens 5 kg Gewicht beizugeben. 
„Danzig, den 22. Januar 1897. 
Königliche Eiſenbahn⸗ Direktion. 


Waſſerleitungen, 


Einrichtungen für aukomatiſche 
Bich-Selbfitränke 


werden unter billigſter und guter Aus⸗ 
führung hergeſtellt. 

Eijerne Rohre jeder Dimenſion 
zu Fabrikpreiſen ſtets auf Lager. 


A. Fuhrmann, 
Brunnenbaugeſchäft 


in Konitz Wpr. 
Erſte Empfehlungen Königl. Behörden. 


in verſchiedenen Sorten iſt durch 
mich nach allen Stationen waggonweiſe, 
ca. 100 Ctr. Ladung, zu haben. 
Bruno Preuschoff, 
Braunsberg. 


Ein junges Mädchen 
mit guter Schulbildung und in Hand⸗ 
arbeiten geübt, welches das Tapiſſerie⸗ 
Geſchäft erlernen will, oder ſchon erlernt 
hat, findet Stellung bei 


Geschw. Martins. 


Schlittſchuhe werden hohl ge⸗ 


Zimmer 32 im II. Stock — 


er Theilhaber ſucht oder Ge⸗ ; 
und Kinder. Piani nußb. gut erhalten, vor⸗ W᷑̃ ſchaſtsverkauf beabſichtigt ver⸗ ſchliffen Große Sommelfir Nr. 6. 
no züglicher Ton, ſehr lange mehrere ausführliche Proſpekte. Inſtleute, Knechte, Fütterer 
billig Inn. Mühlendamm 32. Wilhelm Hirch, Mannheim, 


für Juliane Bohlmann. 
Novität! Novität! 


Lolo’s Vater. 


Volksſtück in 4 Akten von A. L'Arronge. 


Donnerſtag, den 4. Februar: 
Bei halben Kaſſenpreiſen ug 


Comteſſe Guckerl. 


Luſtſpiel in 3 Akten. 
Und: 
Renaissance. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan und Koppel⸗Ellfeld. 


In Vorbereitung: Der luſtige Krieg. 


empfiehlt Milewski, Gr. Hommelſtr. Kaſſeneröffnung 6½, Anfang 7 Uhr. 


Unwiderruflich Diese Woche Sonnabend Ziehung! 


Für H Mark sind 


6261 


Geldgewinne. 


Kieler Geld-Loose à nur 1 Mark. 


50000 Mark zu gewinnen. 4201 


2 Geldgewinne. 


Loose à 1 Mark, 11 19591 tür 10 Mark, versendet, so lange der Vorrath reicht, F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhotstr: 29. 
E In Elbing sind Loose à 1 Mk. zu haben bei: Cajetan Hoppe, Joh. Gustävel. rr a 


Elbinger Liedertafel. 
ä den 6. Februar 1897, 4 7 Uhr 


in den Sälen der gürger-Ressgurcer 1 


Feier des50fiürigen Söifungsfestes 


zu welcher die passiven Mitglieder hierdurch freundlichst eingeladen werden. 
Tischkarten à 2 Mk. sind vom 4. Februar 1897, Vor- 
mittags 11 Uhr ab, bei Herrn Robert Holtin, Schmiedestrasse No. 4, 

woselbst auch 55 Belegen der Plätze stattfindet, zu entnehmen. 
Die Einführung Einheimischer als Gäste ist nicht gestattet. 


Der Vorstand. 


ale ale ale al ale ale lala al ale ale ale al Olo aloe alꝰ ale alv ale l al ale al ae alo alv als o 


Die passiv, Mita eder der Viadertade 


1 werden zu einer Besprechung U 


Mittwoch, d. 3. Februar c., Abends 6% Uhr 


ale ale a % 


1 Zu im Casino 
; ergebenst eingeladen. 
= PR: 
2 Wernick. 
See Aeli lee ele O lee u Ae e lele a A ale ale ale ale 
Activa. Bilanz. Passiva. 
Inventarium⸗Conto 1348 50 Special⸗Reſervefonds⸗ 
Effecten⸗Conto 23500 — IN Sant > 5 3780 — 
Wechſel⸗Conto n 355403 80 Dividenden⸗Conto 317590 
Koſtenvorſchuß⸗Conto . 8 20 Reſervefonds⸗Conto. 20970 15 
Caſſa⸗Conto 9497 25 Dividenden-Reſervefonds⸗ = 
WERD ae 800 — 
Zinſen⸗Conto, voraus erh. 
ien 291530 
Spareinlagen⸗Conto 22756490 
Special⸗Reſervefonds⸗ 
F 800 — 
Guthaben⸗Conto ausgeſch. 
Mitgliedern 1309060 
Verwaltungskoſten⸗Conto, 2 
Verbandsbeiträge. 170.— 
Capital⸗Conto d. Mitglieder 11649090 
389757 38975775 
— — — . — kk — 


Die Mitgliederzahl betrug am 1. Januar 1896 1898 4 Genoſſen. 
Es traten im Laufe des Jahres neu ein 8 
2 151 Genoſſen. 
Dagegen ſchieden im Laufe des Jahres aus 43 
ſo daß ultimo 1896 
Elbing, den 31. Dezember 1896. 
Elbinger Handwerkerbank, Eing. Gen. m. unbeſch. Haftpfl. 
Der Aufſichtsrath. Der Vorſtand. 
L. Monath, Vorſitzender. C. Reiss. Th. Becken, Gehrmann. 
Vorſtehende Bilanz ift richtig und mit den Geſchäftsbüchern übereinſtimmend. 
E. Münsterberg, Reviſor. 


28 Genoſſen verblieben. 


FFF c 


Ole ale als ale al a alo al ale al 


RR 


| Ostdeutsche Jndustriewerke Marx & Co., 


Danzig — Schellmühl. 
Dampfkessel- Fabrik: Ein- und Zweiflammrohr-Kessel, Circulations-Wasser-Röhrenkessel. 


Wasser- U. Kessel- -Reinigungs-Apparate: Trinkwasser-Reinigungs-Anlagen, Abwässer- 


Reinigungen. D. R.-P. Dervaux. 
Armaturen-Fabrik, Metallgiesserei: raue. D. N. F. Heisam turen, schmierbare 
Eisenconstructionen, Wellblechbauten. 
Uebernahme der Einrichtung von Zucker fabriken, Brauereien, Brennereien 
und Destillationen. 
Kostenanschläge gratis. Ingenieure zu Rücksprachen zu Diensten. 
Eingehende Cataloge und Prospecte auf Verlangen. 
— — euren. —_ 


I ͤ —— - 


Einem hochgeehrten Publikum von Elbing und Umgegend zeige 
hiermit ergebenſt an, daß ich neben meiner Klempnerei und 
Inſtallations⸗ Geſchäft für Kanaliſation, Gas⸗ und Waſſer⸗ 
leitung ein 


galvaniſches Inſtitut 


mit eee 
Vernickelung, Vertupferung, Verſilberung 


ſowie für ſämmtliche Metallniederſchläge eröffnet habe. 
Vieljährige Praxis und ſelbſtthätige Arbeit ſetzen mich in den 
Stand, alle in dies Fach ſchlagende Arbeiten dauerhaft zu ſoliden 
Preise en auszuführen. 
Ich bitte, mich bei Bedarf mit Aufträgen beehren zu wollen 


und zeichne Hochachtungsvoll 


C. Klein, 


Klempnermeiſter. 


ee 


1 


Ammete 
N in allen ee 
Larven u. Kapp 
Goldau. Seren, 


N a re und 
N EN ale sun 


Ferrsentesesentennn 


pe 


F. F. Resag” 


K 


nf. lacahy. 


ern-4 Nichorien 


eutscher 


Finaueirungen, 


aus 8 ist das ausgiebigste aller U” ypotheken, 2 
reinen beste bisher bekannten A . ee uran zen 
Cichorien-Wurzeln und Caffee - Surrogate. 5 


werden gewiſſenhaft, ſchnell und unter 
günſtigen Bedingungen vermittelt durch 


Hotel Germania. 


Fremdenzimmer von 1 Mark an. 
Reichhaltige Speisenkarte. 


Ganz beſonders ſchüne 
Eu ee Erbſen, 2 
grüne, graue und 
S iktoria⸗Erbſen. 


Julius Arke. 3 


er rn Fest inn Vera ee 
„ „ 


a Die letzten Hafen? i 


Treibjagd vom 23./1. 
empfiehlt 


d Gust.Herrm.Preuss, } 
} Heiligegeiſtſtraße 29. 


OIIIIDI IIIWIIE 
ee een Fan 


Briefmarken, ca. 180 Sor⸗ 
100 ten 60 Pf., 100 verſch. 
überſeeiſche 2,50 Mk., 120 
beſſere europäiſche 2,50 Mk. bei 
6. Zechmeyer, 
Nürnberg. 
Satzpreisliſte gratis. 


Reinecke’s Sahnenfabrik 


Hannover. 


—ꝗUe— —— —— ſ — ——S.— —— 


Aleuſt. Mühlendamm 67. 
Colonialwaaren 
und Weinhandlung, 


Destillation. 
Opgelaliläl; "en and Come 


ächter Verſchnitt. 


ena Tant“ 


1 liſt U 1 


Corsetten Special-Geschäft. 
Größte Auswahl 


Deutſcher, Pariſer, Wiener 


und 


Prüſſeler Fabrikate 


en gros — en detail. 


Gute Küche. 


Gute Salzheringe 


10 Stück 10 Pfennig 
empfiehlt 


Gust. Herrm. Preuss, 
Heiligegeiſtſtraße 29. 


5069000000880 | 
3 Parfümerie 3 
$ Richard Wiebe 3 


Heilige Geiſtſtr. 34. 
Extraits, Toiletteseifen, 
& Puder, Schminken etc. & 


2IIIHE PS 
Holländische Zigarren.| 


Tausende te 


Neueste Facons. 
Billigſte Preiſe. 


Anprobe-Zimmer. 
eee 


Wickel⸗ u. Cigarreumacherinnen, 
Cigarrenſortireriunen, 


2 Edelwei . 3,30 M. 
55 3 es nn RN. . 88 — ſowie Ma idchen als Lehrlinge 
„ 4 Prima b 3,60 „ 82 unter günſtigen Bedingungen und 
N ’ „S 
er chen . 260 „8 Tabak⸗Entripper 
Bauchtebak 140 Pf. bis 3 M. p. Pfd. bei erhöhten Löhnen verlangen Loeser & W olff 
8 


Clemens Blambeck, Orsoy 
a. d. Holl. 1 h 
Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. — 8 
ſer Manufakturw.⸗ 
Gegr. 1879. Geſch alt Sa Mig zwei tüchtige 


Tapeten 
= Kanetenl e ;jerzäuker, 


Naturelltapeten von 10 Pf. an, 
Goldtapeten 7 
in den ſchönſten und neueſten Muſter.. 
Muſterkarten überallhin franco. 
Gebrüder Ziegler 
in Lüneburg. 


Für Schuhmacher! 


Fiſcherſtraße * 


Mehrere tüchtige BE 


Bautiſchler 


finden in meiner Bautiſchlerei von 
ſofort dauernde und lohnende Beſchäftigung 
Joh. Tepper, 
Baugeſchäft und Bautischlerei 
Angerburg Oſtpr. 
und mehr kann 
Jedermann durch 


die der polniſchen Sprache 1 find, 
Lipsky & Sohn, 
Oſterode Oſtpr. 


militärfr., flotter Lokal⸗ 


Setzer ee 3. 8* in 5000 Mk. 
ungek. Stell. ſucht am liebit. als An⸗ Uebernahme unſe⸗ 
r Kondit. Gefl. Offert. an ver Agentur (ohne Branchekenntniſſe) 
G. Mattern, Juſterburg, jährlich verdienen. Adreſſiren Sie an 
Ziegelſtr. 17a. A. 8. 117, Berlin W. 30. 


A. Ittenbach & Cie., 
Köln, Salierring Nr. 36. 
Telephon 2988. 
Telegr.⸗Adr.: Bachpatent. 


S chlafſoph a 11 5 Rug 


bill. z verk. 
Heilige Geiſtſtr. 8 Ib. 


Gaſthaus 


mit Materialwaarengeſchäft, 14 Morgen 

Weizenboden, gleichzeit. Zugang zur 

Weichſelladeſtelle, bedeutendes lebendes 

und todtes Inventar, ſofort zu verkaufen. 

„ Doege, Grandenz, 
Mühlenſtr. 5. 


Herrſchaftliche Wohnung 


beſtehend aus 5 Zimmern, Entree, Glas⸗ 
veranda und Garteneintritt mit reich⸗ 
lichem Zubehör zum 1. April zu ver⸗ 


miethen Berlinerſtr. 35. 
ſucht Herr u. 2 Kinder 
Penſion in guter N Off. 


poſtl. Elbing J. B. 10 
Zwei zuſammenhängende, ER 


Zimmer find zu vermiethen 
Spieringſtr. 8, 2 Treppen. 


Benno Damus 


Neuclif. 
Colonia lwaaren, 
Ds Delieatessen-, => 
Südfrucht- u. 
Wein- Handlung. 


Br Das Bankgeſchäft Carl 


Heintze, Berlin W., 
hat der Geſammtauflage ee Zeitung 
eine Beilage, betreffend II. Kunſt⸗Aus⸗ 
ſtellungs⸗Lotterie zu Berlin, deren Ziehung 
am 11. und 12. Februar cr. ſtattfindet, 
beigelegt, worauf wir unſere Leſer hier⸗ 
durch aufmerkſam machen. 


Hierzu eine Beilage. 


Boeilage zur Altprußiſchen Zeikung. 


Elbing, den 3. Februar 1897. 


Nr. 28. 


Nr. 28. 


Von Nah und Fern. 


*Im Sailer Wilhelm ⸗ Kanal ſitzt ein Ham⸗ 
burg ⸗ Amerikaniſcher Dampfer, auf der Fahrt nach 
Stettin begriffen, im Eiſe feſt. Kanal⸗Eisbrecher 
ſind dorthin abgegangen. 

Laſſale und Bismarck. Aus Amſterdam wird 
der „Sl. Ztg.“ vom 27. d. Mts. berichtet: Daß in 
dem Jahre vor dem Tode Laſſalles eine Annäherung 
zwiſchen ihm und Bismarck ſtattgefunden hat, iſt all⸗ 
gemein bekannt. Die Ziele, welche Bismarck bei 
dieſem Kokettiren mit dem Sozialismus verfolgte, 
liegen klar zu Tage. Er wollte damals im Höhepunkt 
der Confliktszeit den Teufel mit Beelzebub bekämpfen, 
die widerſpenſtige Bourgeoſie durch das Proletartat 
elnſchüchtern. Er hat dies auch offen eingeſtanden. 
In den Couloirs der Kammer zitierte er in einem 
Privatgeſpräch: „Flectere si nequeo superos 
Acheronta movebo“. Nicht ganz fo ſicher weiß man 
bis zum heutigen Tage, in wie weit Laſſalle wirklich 
etwas vom Zuſammengehen mit der Reglerung er⸗ 
wartete, ob er wirklich ernſthaft an die Möglichkeit 
einer großen ſtaatsſoclaliſtiſchen Reform durch das 
hohenzollernſche Kögigthum geglaubt hat. Unzweifel⸗ 
haft iſt immerhin, daß ſein Verkehr mit Bismarck ihn 
in einen, damals freilich gehelmgehaltenen Kon flat mit 
den ihm befreundeten international gefinnten Söctaliften, 
mit Marx, Engel u. Liebknecht verwickelte. Wenig bekannt 
iſt eine Acußerung Laſſ lles, die in einem Privatbrief an 
Liebkne tt ſteht und welche dieſer geſtern in Amſterdam 
in einem Vortrag über das Thema Marx und Laſſalle “ 
mittheilte. Liebknech! hatte Laſſalle wegen ſeiner Ans 
näherung an Biswarck Vorſtellungen gemacht und er⸗ 
bielt darauf von Laſſalle die charakt⸗ riſtiſche Antwort: 
„Wiſſen Sie noch nicht, daß jeder, der mit mir Kirſchen 
ißt, fiets die Steine bekommt? Das Fleiſch tft immer 
für mich.“ Und in der That läßt es ſich nicht leug⸗ 
nen, daß die Geſchichte wohl ſelten zwei geriebenere 
Diplomaten zuſammengeführt hat, als den Begründer 
des deutſchen Reiches und den Begründer der deutſchen 
Sozialdemokratie. Liebknecht wies noch beſonders 
darauf hin, daß die Benutzung des allgemeinen Wahl⸗ 
rechts durch das Proletartat und die damit im Laufe 
der Jahrzehnte errungenen Erfolge auf Laſſalles An⸗ 
regungen zurückzuführen find. Sie, die Internationalen, 
hätten ſich urſprünglich nicht ſo viel davon verſprochen. 
Die letztere Bemerkung galt natürlich den zahlreich 
anweſenden Sozialiſten Nieuwenhutsſcher Richtung, 
welche bekanntlich jede parlamentariſche Bethätigung 
aus Princip verſchmähen. 

* Ein typographiſches Unikum auf dem Ge⸗ 
biete des Zeitungsweſens iſt die Krtegszeitung der 
kubaniſchen Aufſtändiſchen, deren dreizehnte Nummer 
kürzlich erſchienen iſt. „La Independencia“ betitelt ſich 
das Blatt. Die Schwierigkeiten, unter denen es her⸗ 
geſtellt wird, ſind einzig in ihrer Art. Der Setzer, 
der zugleich Redakteur der Zettung iſt, hat einen le⸗ 
dernen Setzkaſten auf einem Strobſack am Halſe eines 
Pferdes befeſt'gt, und während ſich die Freiheits⸗ 
kämpfer auf dem Marſche befinden, rediglert und ſetzt 
er die in Broſchürenlormat erfcheinende, acht Seiten 
ſtarke Zeitung. Nur hie und da wird der Pſerdehals 
mit dem grünen Raſen vertauſcht, wo alsdann der 
merkwürdige Jünger Gutenbergs mit mehr Muße 
feinem Beruf obltegen kann. Manchmal iſt er auch 
übrigens gezwungen, den Setzwinkelhaken mit dem 
Gewehr zu vertauſchen. Gedrucki wird die Zeitung 
auf einer Holzpreſſe, ähnlich derjenigen, die die kuba⸗ 
baniſchen Bauern zum Preſſen ihrer Käſe verwenden. 
Der Name des genialen Redakteurs, Setzers und Druckers 
ft Joſs Gulnot. Als litterariſche Mitarbeiter zeichnen 
19 in der eubaniſchen Bewegung hervorragende Per⸗ 


Die Erbſchaft. 


Kriminal⸗Roman von Ludwig Habicht. 
Nachdruck verboten. 


„Es muß zunächſt verſucht werden, feſtzuſtellen, 
ob ein Menſch wie Röhricht hier in der Nähe ge⸗ 
ſehen worden iſt —“ 

„Das übernehme ich“, unterbrach ihn der Graf, 
„ich kann die beſte Perſonalb⸗ſchreibung von ihm 
geben und genieße das Vertrauen der Leute.“ 

„Aber vorſichtig!“ warnte mit erhobenem Finger 
der Maler. „Wir haben es allem Anſcheine nach 
mit ſehr geriebenen Leuten zu thun, und bekommen 
die Wind von der Sache, ſo befürchte ich, ſie gehen 
uns durch die Lappen.“ 

Der Graf beruhigte ihn, und er fuhr fort: „Es 
gilt zu ermitteln, ob Franziska Berggold mit Röh⸗ 
richt überhaupt bekannt iſt.“ 

„Das iſt ſchon eine viel schwierigere Aufgabe“, 
ſagte der Graf bedenklich. a 

„Darum gedenke ich ſie Händen anzuvertrauen, 
die geſchickt ſind, ſeine Fäden zu entwirren und zu 
löſen“, antwortete der Maler. Als er hier ſchwieg, 
ſah ihn der Graf mit großen erwartungsvollen Augen 
an, und er erklärte: „Ich gedenke des Schloßver⸗ 
walters Tochter Erika als unſere Bundesgenoſſin 
zu werben.“ f 

Das „Ach!“, das hier den Lippen des Grafen 
entfloh, rief ein flüchtiges Roth und ein verlegenes 
Lächeln auf dem Geſicht des Malers hervor, nichts⸗ 
deſtoweniger antwortete er: „Ich bin der Meinung, 
daß keins der großen geſchichtlichen Ereigniſſe ſich 
ohne die Hilfe der Frauen vollzogen hat; denn ihr 
Einfluß iſt überall zu ſpüren. Sind Sie einver⸗ 
ſtanden, daß ich Erika einweihe?“ 

„Wenn Sie ihrer Verſchwiegenheit und Vorſicht 
gewiß zu ſein glauben.“ 

„So gewiß wie der meinigen!“ verſicherte der 
Maler lebhaft. 
„Und was gedenken Sie zu unternehmen?“ 

„Das vermag ich augenblicklich noch nicht zu 
ſagen, das muß das Ergebniß der Berathungen unter 
1 drei Verſchworenen fein“, antwortete wieder in 
uſtigem Tone Seefeld. 
Der Graf ſchwieg. N 
"Sind Sie geneigt, ſich daran zu betheiligen?“ 
„Wenn Sie mich nicht für ein ſtörendes Element 


8) 


fonen. „La Independencla“ iſt das offizielle Organ 
der Revolutions regierung. — Die Herren Inſurgenten 
haben mit ihrer „Druckerei“ wohl die Einrichtungen 
nachahmen wollen, die in den letzten Jahren bei ver⸗ 
ſchiedenen europälſchen Armeen getroffen wurden, bie 
eigene „Felddruckereien“ gründeten. Bet den Kaiſer⸗ 
manövern 1894 war dieſe Druckerei in Deutſchland 
zum erſten Male etabliert worden. Sie batte die 
Aufgabe, die an die Truppenſührer hinaus zugebenden 
Orders ꝛc. in kürzeſter Zeit zu vervielfältigen. Ihre 
Einrichtung war in vier eigens zu dem Zwecke gebau⸗ 
ten Wagen untergebracht, und zwar enthielten zwei 
Wagen je ein Setzerregal mit den verſchledenen 
Schriftkäſten, ein Wagen eine eiſerne Handpreſſe, 
während der vierte Wagen die „Redaktion“ enthielt, 


das beißt Einrichtungen zum Schreiben und Aufbe⸗ 


wahren der Drucksachen, des Papiers ꝛc. Die Wagen 
waren mit der Aufſchrift verſehen: „Hauptquartier 
des Kalſers. Chef des Generalſtabs. Felddruckerel.“ 

* Eine echt amerikaniſche Liebesgeſchichte iſt 
folgende: John und Arminia liebten ſich. John hatte 
vor einiger Zeit feinen Onkel beerbt; aber Armintas 
Vater wußte nichts davon, John und Arminia ſahen 
ſich gewöhnlich am Abend hinter dem Hühnerhaus. 
Als aber John ſich bewußt wurde, daß das Vermögen 
ſeines ſeligen Oheims auf ihn fallen ſollte, wurde er 
ſtolz und wollte nicht mehr „Hühnerverſteckelchen“ 
ſpielen. Kurz entſchloſſen nahm er Arminia bet der 
Hand und führte ſie, die Arme ſchlenkernd, vor den 
geſtrengen Papa. Papa runzelte die Stirn. Arminia 
nahm ſchnell das Wort. Papa. John,“ .... Sie 
gab John einen kleinen Rippenſtoß und John be⸗ 
gann: „Ich liebe Arminia und ... Aber noch 
ehe er weiter ſprechen konnte, polterte der Alte auf: 
„Wie kann er jo frech fein, und fo vertraulich mit 
meiner Tochter vor mich treten? Habe ich nicht ſchon 
geſagt, daß ich. ..“ „Aber Papa, John ..., warf 
Arminia raſch ein. Wieder ein Rippenſtoß. — Ja, 
allerdings“ — ſtotterte John — blutroth im Geſicht. 
„Aber ſehen Sie, wir lieben uns und möchten uns 
hei—heirathen!“ — „Heirathen! Was! Mit was 
Was bat er Lump denn ? Eine Schachtel voll Papler 
fragen ...“ — „Fünf Schachteln voll,“ platzte der 
beleidigte John heraus, „und zehntauſend Dollars, 
welche mir mein Onkel vermacht, obendrein. — 
„Zehntauſend Dollars! — O. lieber Herr John. 
wollen Sie nicht gefälligſt Platz nehmen? Wie freue 
ich mich. Habe immer gedacht, daß Ste ein Pracht⸗ 
menſch ſind ... Allerdings... Freilich. — Doch 
die Umſtände ändern die Angelegenheiten und 
o, wle mich das rührt... Zehnt .... Arminia, 
John, Kinder, da habt Ihr Euch, und Gott ſeg'ne 
Euch zehntauſendmal.“ — Eine rührende Scene folgte, 
und John und Arminta heiratheten ſich. 

Wie Sardon von den Geiſtern nach Papier 
geſchickt wurde. Die herannahende Prem te von 


Sardous „Spirttismus“ im „Renatffancetbeater“ giebt 


den Pariſer Blättern Gelegenheit. ſich mit des Dichters 
Glauben an Geiſterſpuk zu beſchäftigen und feine 
darin gemachten Erfahrungen zum Beſten zu geben 
Schon im Jahre 1888 bat Sardou in einem Brlefe, 


den der „Gaulois“ jetzt wieder veröffentlicht, ſeine 


unerſchütterliche Ueberzeugung von der Exlſtenz der 
„geheimnißvollen Weſen“ ausgeſprochen. Auch der 
„Temps“ druckt jetzt einen ſcheinbar ganz ernſt ge⸗ 
meinten Brief ab, in welchem Sardou erzählt, wie 
ihn einſt die Geiſter auf die Suche nach Manuffript: 
papier geſchickt haben. Eines Tages ſaß ich — 
plaudert Sardou — daheim an meinem Tiſchchen, 
Papier vor mir, die Feder erwartungsvoll darüber, 
und erwartete die Kundgebungen der Geiſter, mit 
denen ich mich in Contakt geſetzt hatte. Da gab mir 


anſehen“, erwiderte der Graf nickend, aber gleich 
darauf ſtieß er einen ſchweren Seufzer aus. 

Das Pfarrhaus in Wieſenburg war in Sicht 
gekommen. und er warf die Blicke nach dem blühen⸗ 
den und jetzt ſo verödeten Garten und nach den 
verhangenen Fenſtern, hinter welchen der ſo ſchwer 
heimgeſuchte Pfarrer in halber Geiſtesumnachtung 
ſeiner völligen Auflöſung entgegenſchlummerte. Der 
Unterſchied zwiſchen dem Einſt und Jetzt, zwiſchen 
den Hoffnungen, mit denen er dieſer trauten Stätte 
des Friedens entgegengereiſt war, und der Zerrütt⸗ 
ung, die er daſelbſt vorgefunden, griff ihm wiederum 
mit ſchneidendem Weh ans Herz; aber dadurch war 
auch ſeine Energie wachgerufen. „Ich komme!“ 
fügte er, ohne des Malers Antwort abzuwarten, 

inzu. 
+ 'Sie verabredeten Stunde und Ort, dann trennten 
ſie ſich mit kräftigem Händedruck, denn von hier 
ab hatte Theodor ſeinen Weg nach Kunitzdorf und 
der Maler nach dem Schloffe, Jeder für ſich allein, 
fortzuſetzen. . 

Die gemeinſchaftliche Aufgabe, der ſie ſich ge⸗ 
widmet, hatte aus den beiden recht ungleich gear⸗ 
teten Männern, die bisher nur oberflächliche Be⸗ 
kannte geweſen, Freunde gemacht. Eine ähnliche 
Wandlung war zwiſchen dem Maler und Erika vor 
ſich gegangen; die Bedingungen für eine ſolche 
waren allerdings in ganz anderm Maße vorhanden 
geweſen. 

Hatte Seefeld in ſeinem leichtbeweglichen Künſtler⸗ 
ſinn, jo lange Lydia ihm erreichbar erſchienen, zwi⸗ 
ſchen ihr und Erika geſchwankt, und war er, nach⸗ 
dem er durch den Pfarrer erfahren, daß ſie für ihn 
verloren ſei, der Meinung geweſen, er habe nur ſie 
geliebt, ſo hatte ihr Tod einen Umſchwung in ſeinen 
Gefühlen hervorgebracht. f 5 

In der tiefen Trauer um die Dahingeſchiedene, 
in der ungeheuren Empörung über das an dem ge⸗ 
liebten Mädchen verübte abſcheuliche Verbrechen 
hatten ſich Seefeld und Erika zuſammengefunden, 
und nun hielten ſie wieder zu einander in der feſten 
Ueberzeugung, daß der wahre Uebelthäter erſt noch 
zu finden ſei. Während der Schloßverwalter geneigt 
war, Ortler für den Schuldigen zu halten, un 
ſeine Frau von dem Verdachte gegen die Gräfin 
Kunitz ſich noch immer nicht frei zu machen ver⸗ 
mochte, trat die Tochter mit großer Entſchiedenheit 
für deren Schuldloſigkeit ein und hatte auf die Vor⸗ 


— 


ſo! eines Freundes von auswärts erhielt. 


der Geiſt zu verſtehen, das von mir gewählte Papier 
jet ihm für ſeine Mitthellungen — nicht groß genng. 
Erſtaunt erwiderte ich, es ſei das größte, das mein 
Papierhändler auf Lager habe. Der Geiſt erwiderte: 
„Gehe nach der Place Saint Andrs des 


Arts! Dort wirſt Du größeres Papier finden!“ 
— „Place Saint Andre des Arts? Aber 
da wohnt ja gar kein Paplerhändler!“ — 


„Thue, wie ich Dich geheißen!“ lautete der Befehl 
aus der vierten Dimenſion. Ich war zwar überzeugt, 
daß der Geiſt einen Irrthum begebe, machte mich aber 
dennoch auf und begab mich auf die Papierſuche nach 
der Place Saint Andre des Arts. Und wer bes 
ſchreibt mein Erſtaunen, als ich dort wirklich und 
wahrhaftig, in einer Ecke des Platzes verſteckt, das 
Geſchäft eines Engrsspapierhändlers entdeckte, von 
deſſen Exiſtenz ich, guter Pariſer, der ich ſonſt bin, 
keine Ahnung gehabt. Bei ihm fand ich denn auch, 
wie mir vorausgeſagt worden, Papier größten 
Formats. Ich ging damit wieder beim und ſetzte 
mich von neuem an den Tiſch. „So iſts recht!“ 
ſagte der Geiſt, und nun machte er ſich an die 
Arbeit, führte meine Hand und zeichnete, was aller 
Welt nachher als das größte un? ſchönſte „Geiſterbild“ 
(2), das je unter einer leitenden Hand aus dem 
Jenſeits entſtanden, bekannt geworden iſt. — Und 
alles das hat Sardou im 19. Jahrhundert erlebt. 
Der Beneidenswerthe! 

* Fortgeſetzte Unterſchlagungen ſind bei den 
Charlottenburger Waſſerwerken ſeit etwa 
zwei Jahren verübt worden. Nach den vorläufigen 
Feſtſtellungen handelt es ſich um 7000 Mk, wahr⸗ 
ſcheinlich aber werden die weiteren Ermittelungen noch 
mehr Fälle aufdecken. Vereinigt hatten ſich zu den 
Strafthaten der 34 Jahre alte Büreauvorſteher Max 
Gaſter, der 28jährige Kaſſenbote Coerds und der 40 
Jahre alte Büreaugehilſe Franz Cederholm. Als An» 
itifter wird Gaſter betrachtet. der allein nichts aus⸗ 
richten konnte und wohl nur deshalb die beiden 
anderen Männer zur Mitwirkung beredet hat. Die 
Unterſchlagungen wurden zum Theil durch Ausſtellung 
doppelter Quittungen, zum Theil mit geſtoblenen 
Rechnungen möglich gemacht. Die Rechnungen werden 
nämlich in Hebeliſten eingetragen; einen Theil davon ent⸗ 
wendeten nun Die ungetreuen Beamten, bevor fie ein⸗ 
getragen waren, und zogen darauf die fälligen Be⸗ 
träge für ſich ein. Den Ausfall in der Kaſſe haben 
die Leute anſcheinend dadurch ausgeglichen, daß ſie 
frühere Unterſchlagungen durch neue Einziehung deckten. 
Da nun vermutblih das Waſſerbuch mit den Hebe⸗ 
liſten nicht ſcharf genug verglichen worden fit, fo haben 
die Unterſchlagungen lange Zeit unentdeckt bleiben 
können. Schließlich iſt aber den Uebelthätern die 
Sache doch über den Kopf gewachſen und in Ver 
wirrung gerathen. Bei einem Hausbeſitzer wollten fie 
einen Betrag, über den ſchon qutttirt worden war, 
noch einmal einziehen. 
Direktion die bezahlte Rechnung vorwies, entſtand Ver⸗ 
dacht, und bei einer Controlle ſtellten ſich dann auch 
erhebliche Fehlbeträge heraus. Auf eine Anzeige bet 
der Staatsanwaltſchaft wurden Gaſter, Coerds und 
Cederbholm feſtgenommen und in Unterſuchungshaft 
nach Moabit gebracht. Alle drei find verheirothet 
ne ſchon lange Jahre im Dienfte der Wafjer- 
werke. i 
* Eine drollige Geſchichte paſſirte vor einiger 
Belt einem Dresdener Einwohner, der den Beſuch 
Um dieſem 


ein Vergnügen zu bieten, beſchloß man, das Theater? 


zu beſuchen, und es wurden zu dieſem Zweck zmet 
Parkettplätze angekauft. Während der Vorſtellung 


Als der Hausbeſitzer bei der⸗ 


nach vorn gebeugt der Vorſtellung lauſchte und nicht 
einmal wäbrend der Zwiſchenactspauſen eine be⸗ 
quemere Stellung einnahm. Die decken Schweißtropfen, 
welche fi im Geſicht des Gaſtes zeigten, bielt der 
Gaſtgeber für die Folgen innerer Aufregung, ſchob 
aber auch die Schuld mit auf den dicken, langen Rock, 
den ſein Gaſt anhatte. Um dieſe Andacht nicht zu 
unterbrechen, ſchwieg auch unſer Dresdener Landsmann 
bis über die Hälfte der Theatervorſtellung hinaus, 
glaubte aber dann doch, angeſichts des Schweiße, 
ſeinen Beſuch zu einer bequemeren Körperſtellung⸗ 
nahme veranlaſſen zu ſollen. Er kam darauf zu 
ſprechen, daß der Platz 2 Mk. koſte, es aber auch 
ſchöne Plätze ſeien, wo man Alles bequem ſehen 
könnte, ohne ſich vornüber beugen zu müſſen ac. 
Hierauf erwiderte der Gaſt, daß der Platz zwar ganz 
ſchön ſei, aber für 2 Mk. könne man beſſere Sitze 
ſchaffen. Im Laufe des Geſprächs ſtellte es ſich end⸗ 
lich herans, daß der biedere Fremde es unterlaſſen 
hatte, ſeinen Klappſitz herunterzuſchlagen, und fo hatte 
er den größten Theil der Vorſtellung auf der hinteren, 
etwas vorſtehenden Leiſte gekauert. Dem Gaſtgeber 
war dieſe Stellung durch den langen Rock verdeckt 
geblieben. 

*Der Schönheitselub. Ein eigentbümlicher 
Club iſt wie man dem „L. A.“ ſchreibt, in Paris ins 
Leben gerufen worden. Er bezweckt nichts Geringeres 
als die Conſervirung der Schönheit. Früher war die 
Maſſage ſehr beliebt, beſonders bei den Damen, die 
ſich einer etwas ſtärkeren Leibesfülle erfreuten. Jetzt 
tft bei den Pariſer Damen die Maſſage ein über⸗ 
wundener Standpunkt. Der neue Club giebt ihr 
vollends den Garaus. Und dieſer Club iſt eigentlich 
ein Badeclub, der feinen Mitgliedern alle möglichen 
Bäder bietet, beſonders aber ſolche, die in ihrem 
Raffinement manche Momente aus den Zeiten alt 
ortentaliſcher Königinnen und aus den Tagen alt⸗ 
römischer Kalſer wieder aufleben laſſen. Dieſe Bäder 
ſollen auch nach alten berühmten Rezepten wieder 
hergeſtellt werden, z. B. aus Eſelsmilch, in welcher 
ſich die Königin Iſabella von Bayern mit Vorliebe 
badete. Dem Saft von Melonen, Roſenwaſſer, Mecca⸗ 
Balſam, Gerſte, allen dieſen Zuthaten rühmt man 
einen ſehr wohlthuenden Einfluß auf die Haut nach, 
da dieſelben fie zart und ſammetweich machen. 
Aromatiſche Kräuter mit Salz vermiſcht, wie es Marie 
Antoinette liebte, auch eine Zuſommenſtellung von 
Mojoran, Thymian, Reis und Gerſte, wird 
man zweiſellos im neuen Bade Club zu bereiten ver⸗ 
ſtehen. Schöne Frauen ſind in der Wahl ihres Bades 
von jeher mehr oder weniger excentriich geweſen. 
Marie Czewertinowska, die Freundin Kaiſer 
Alexanders I. von Rußland, ließ jeden Morgen ein 
Faß Malagawein in eine ſilberne Wanne ſchütten, 
und eniſtieg dann ſchöner denn je deſem belebenden 
und koſtbaren Bade; das Bad der ewigſchönen Ninon 
de l'Enclos dag gen deſtand aus Miſch, lauwarmem 
Regenwaſſer. Soda, Salz und drei Piund Honig, und 
die geiſtreiche und ſchöne Madame Tollten, die während 
der großen Revolution eine ſo hervorragende Rolle 
ſpielte, ließ ihr Bad aus 20 Pfund Erdbeeren und 
zwet Piund Himbeeren herſtellen, die zu einem Brei 
zerdrückt und dann mit Waſſer und Milch gemticht 
wurden. Dleſe Bäder werden nun wieder Mode und 
ſollen den Damen des Clubs je nach Wunſch geltefert 
werden. Ein berühmter Arzt freilich den ein neu⸗ 
gleriges Clubmitglied nach der Wirkung der einzelnen 
Bäder befragt hat, ſoll ſo grauſam geweſen ſein, zu 
antworten, daß dieſe Wirkung zu einem großen Theil 
auf purer Einbildung beruhe. 


* Paris, 30. Januar. Ein ſeltſamer Fall eines 


bemerkte der Gaſtgeber, daß ſein Gaſt immer weit lethargiſchen Schlafes wird aus Staum rck 


haltungen, es ſei außer dieſen beiden doch Niemand 
vorhanden, der von Lydias Tod ſich einen Vortheil 
verſprechen gekonnt, immer nur die eine Antwort: 
„Die Wahrheit wird an den Tag kommen. Gott 
wird es nicht zulaſſen, daß ein ſo heimtückiſches, 
empörendes Verbrechen ungeſühnt bleibt, daß Un⸗ 
ſchuldige dafür leiden müſſen und die wahren Schul⸗ 
digen die Früchte ihrer Miſſethat ernten dürfen. 
Könnte ich doch nur etwas zu ihrer Entdeckung bei⸗ 
tragen.“ 

Dieſer Wunſch ſollte ihr nun erfüllt werden. 

Der Maler forderte ſie am Abend auf, mit ihm 
einmal wieder jenen Spaziergang zu machen, der 
ſeit Lydias Tod und der Erkrankung des Pfarrers 
nur noch ſelten ſtattgefunden hatte. Sie wählten 
als Endziel den Wieſenburger Kirchhof, und Erika 
legte Blumengewinde auf das friſche, noch unbegrünte 
und von keiner Gedenktafel gekennzeichnete Grab der 
Freundin nieder. 

Erſt auf dem Heimwege theilte ihr Begleiter ihr 
mit, was er heute während ſeines kurzen Aufenthalts 
in Dresden in Erfahrung gebracht hatte, und was 
zwiſchen ihm und dem Grafen verabredet war. 

Sie war ſofort Feuer und Flamme und ver⸗ 
ſprach ihre Mitwirkung — und nicht allein um 
der verſtorbenen Freundin willen, nicht allein um 
den ſchuldlos Angeklagen von dem ſchmählichen Ver⸗ 
dacht zu befreien. i 

War Erika auch ehrlich der Meinung, daß ein 
zig und allein ſolche Beweggründe dafür ausſchlag⸗ 
gebend wären, ſo täuſchte ſie ſich doch, wie ſich 
ſchon ſo viele Frauen in ähnlicher Lage wie die 
ihrige getäuſcht haben. f 

Das junge Mädchen liebte den Maler. Aus 
den ſcherzhaften Worigefechten, aus den Neckereien, 
die zwiſchen den Beiden an der Tagesordnung, 
war ihrem Herzen ſchon lange Ernſt geworden. Sie 
liebte ihn und hatte darunter gelitten, daß er ſich 
Lydia zuzuneigen ſchien, obwohl das Bewußtſein, 
daß die letztere einem anderen gehöre, ein Gefühl 
der Eiferſucht nicht hatte aufkommen laſſen. . 

Jetzt hatte Seefeld ſich ihr zugewendet, nicht 
weil der Platz durch Lydias Tod frei geworden, 


d ſondern, weil ſich zwiſchen ihnen eine große Weber: 


einſtimmung der Seelen herausgeſtellt, dafür hatte 
ſie ein ſehr freies Empfinden. Nun glich ſie aber 
auch einem Inſtrumente, dem nur der Virtuoſe, dem 
es gehört, die feinſten, reinſten Töne abzugewinnen 


vermag; nun ſchaute ſie mit ſeinen Augen, hatte 
für alle Vorgänge in ſeinem Innern ein Verſtänd⸗ 
niß, das ihn ſelbſt überraſchte. - 

An einem Werke mitzuarbeiten, das er erfonnen, 
dazu beizutragen, daß es dem Gelingen entgegen⸗ 
geführt würde, erſchien ihr Seligkeit. Mit Be⸗ 
geiſterung ging ſie darauf ein. 

Als Graf Theodor Kunitz am nächſten Tage 
kam und den Maler in ſeinem Atelier im Rokoko⸗ 
ſchloß aufſuchte, wohin er unter dem Vorgeben, er 
bedürfe ihrer zu einer Sitzung, auch Erika beſtellt 
hatte, legten ihm ſeine Mitverſchworenen bereits 
einen fertigen Plan vor, dem er nur ſeinen vollſten 
Beifall zollen konnte. Seefeld war ehrlich genug, 
einzugeſtehen, daß er zum allergrößten Theile von 
Erika erſonnen ſei. 

Graf Kunitz war indeſſen auch nicht mit leeren 
Händen gekommen. Er hatte ſich mit den Beamten 
auf dem kleinen Bahnhof der Station, wie auf dem 
in Dresden, auf welchem die in dieſer Richtung 
fahrenden Züge abgefertigt wurden, in Verbindung 
geſetzt und herausgebracht, daß ein Mann, auf den 
die Beſchreibung, die er von Röhricht gab, ſehr 
gut paßte, in jenen verhängnißvollen Tagen ein 
paar Mal hin und zurück gefahren ſei und jedes 
Mal andere Kleidung getragen habe. Der Dres⸗ 
dener Beamte meinte ſogar, er ſei einmal von einer 
Dame begleitet geweſen, die jedoch einen Mantel 
und einen dichten Schleier getragen habe. Auch 
wußte er nicht, ob ſie mitgefahren oder auf dem 
Bahnſteig zurückgeblieben ſei. 

„Das iſt nicht viel,“ ſchloß er ſeine Erzählung, 
„aber immerhin ein Ergebniß.“ 

„Ein guter Haken, den wir einſchlagen, und an 


dem wir das Netz befeſtigen wollen, in dem unſere 


Galgenvögel ſich fangen müſſen!“ ſagte händereibend 
der Maler. 


VIII. 

Antonie Weiler ſaß in ihrer in der Wilsdruffer 
Straße belegenen Wohnung am Klavier und übte 
ein neues Muſikſtück; denn ſie war eine ſehr ge⸗ 
wiſſenhafte Lehrerin und legte ihren Schülerinnen 
nichts vor, was ſie nicht ſelbſt völlig inne hatte. 

Sie befand ſich allein im Zimmer. Der an 
dem anderen Fenſter befindliche Zeichentiſch und 
der davorſtehende Stuhl ſtand leer, die Mutter 
war in der Küche mit der Bereitung der Mahlgeit 
beſchäftigt. 5 


bel Hazebrouch gemeldet. Der Bauer Dumont ge⸗ 
währte vor ungefähr acht Tagen einem verſpäteten 
Wanderer Obdach, der die Nacht in einem Heuhaufen 
zubrachte. Der Bauer glaubte, als er feinen Gaſt am 
nächſten Tage nicht wiedererſcheinen ſah, derſelbe habe 
ſich entfernt, ohne Abſchied zu nehmen. Man kann 
ſich nun ſeine Ueberraſchung vorſtellen, als er ſechs 
Tage ſpäter denſelben noch ſchlaftrunken aus dem Heu⸗ 
haufen hervorkriechen ſah. Der Schläfer vermochte 

kaum auf ſeinen Beinen zu halten. Natürlich 
hatte er während der ſechs Tage und ſechs Nächte, 
die fein Schlaf angewährt hatte, nſchts zu ſich ge⸗ 
nommen. Der Bauer ſetzte ihm eine tüchtige Schüſſel 
vor, die der Mann mit gutem Appetit verzehrte, wo⸗ 
rauf er ſich vergnügt von dannen trollte. 

Dresden, 31. Januar. Geſtern produzierte 
ſich hier vor einem Kreiſe wiſſenſchaftlicher Autoritäten 
der elrka 30 jährige franzöſiſche Rechenkünſtler 
Jacques Juaudi und ſetzte feine Zuhörer in 
maßloſes Erſtaunen. Die „Dresdener Nachrichten“ 
berichten darüber: Man nennt ihm den 9. Oktober 
1863. Im Nu folgt die Antwort: Sie find 33 Jahre, 
3 Monate und 19 Tage alt, haben 17 501 760 Min. 
oder 1050 105 600 Sekunden gelebt und Ihr Geburtstag 
war ein Freitag. Er läßt ſich nacheinander 8 drei⸗ 
ſtellige Zahlen nennen, die dem Publikum zur Kontrolle 

hinter ſeinem Rücken auf drei dort aufgeſtellten Wand⸗ 
tafeln aneinandergereiht werden, ſo daß ſie zuſammen 
eine 24 ſtellige Zahl bilden. Auf dieſelbe Weiſe wird 
eine zweite, nur etwas kleinere 24 ſtellige Zahl gebildet, 
und in wenigen Sekunden führt der Rechenmeiſter die 
Subtraktionen aus, die an dieſem Abende folgender⸗ 
maßen lautete: 
300 645 222 768 933 544 178 713 
— 233 980 110 932 512 240 870 973 
66 665 111 836 421 303 307 740 
Dleſe umfangreiche Subtraktion bildete jedoch nur 
eine Spielerei gegenüber den darauf folgenden 
Leiſtungen, in denen es ſich um das Ziehen von 
Quadrat- und Kubikwurzeln handelte. So erfolgte 

z. B. auf die Frage nach der Quadratwurzel aus 
29 560 969 verblüffend ſchnell die richtige Antwort: 
5437. Doch damit nicht genug, der Franzoſe löſt 
auch eine ganze Reihe ihm gleichzeitig geſtellter ver⸗ 
ſchiedener Aufgaben prompt und unfehlbar. So zog 
er gleichzeitig die vierte Wurzel aus 2825 761, ad⸗ 
dierte vier vierſtellige Zahlen, multiplizterte die Zahl 
47 823 mit ſich ſelbſt, dividierte die Zahl 742 512 durch 
4859 zog die Kubikwurzel aus der Zahl 
96 513 090 003, multiplizierte 845 mit 713 dividiert 
durch 73 und ſagte dazwiſchen jedem, der es wünſchte, 
auf welchen Wochentag ſein Geburtstag ſiel. Zum 
Schluß wiederholte Herr Inaudi ſämtliche ihm im 
Laufe des Abends gewordenen Aufgaben und deren 
Löſungen aus dem Gedächtniß und gab die 96 einzelnen 
Ziffern des Subtraktionsexempels von hinten an, ohne 
auch nur einen Blick auf die Tafel zu werfen. 

* Ueber eine rieſenhafte Marſchleiſtung ruſſi⸗ 
ſcher Truppen berichtet der General Grodekow, 
welcher ſich vor einigen Jahren durch ſeinen Ritt nach 
Herat elnen Namen machte und jetzt eine milttäriſche 
Stellung am Amur bekleldet, im ruſſiſchen „Invallden“; 
aus feiner Darſtellung theilt die „Deutſche Heeres⸗ 
Zeitung“ Folgendes mit: „Nach einem Marſch von 
faſt einjähriger Dauer trafen das vierte und achte 
oſtſibiriſche Bataillon, ſowie die zweite und vierte 
Batterie in ihrem neuen Lager im Amurbezirk gegen 
Mitte Juni ein. Dieſe Truppen hatten über 7000 
Kilometer, darunter 4000 zu Lande und 3000 zu 
Waſſer, zurückgelegt. Der anſtrengendſte Theil war 
die etwa 1500 Kilometer betragende Strecke, welche 
zwiſchen Chita, Stretenlk und Blagowetſchenſk von 
Mitte Mai bis Mitte Juni auf Flößen VVVVVVVVVVVVVVTVVTTPVVVVV—V—y—yBTPyPypyVyVyPVPyP——PSySPyPPP———PT—TſV——ꝓ—ꝓVſ——ꝓ—ꝓ—ꝓ—ꝙ—ꝙ—v——V————PP—P—— 


Jetzt t öffnete die letztere die Thür des Zimmers, 
ließ eine junge Dame eintreten und rief Antonie 
beim Namen, die über ihr Spiel nicht gehört hatte, 
daß draußen die Klingel gezogen und Jemand ein⸗ 
gelaſſen worden war. 

Nun ſtand ſie auf, bot der Eingetretenen einen 
a an und fragte artig, womit fie ihr dienen 
önne 

„Verzeihen Sie, ich wollte zu Ihrer Hausge⸗ 
noſſin; Ihre. Frau Mutter hat mir geſagt, ſie ſei 
nicht zu Haufe, hat mir. jedoch erlaubt, hier auf fie 
zu warten,“ war die von einem Blick nach der alten 
Frau begleitete Antwort; jene war jedoch ſchon 
wieder in ihre Küche verſchwunden. 

„Nehmen Sie nur Platz,“ gab Antonie mit 
einer einladenden Bewegung zur Antwort. „Meine 
Freundin muß ſehr bald zurückkommen. Sie hat 
ganz beſtimmt verſprochen, zum Eſſen hier zu ſein.“ 

„Glauben Sie, daß ſie im Stande wäre, einen 
Auftrag, den ich ihr geben möchte, auszuführen?“ 
fragte die junge Dame, indem ſie ſich niederließ 
und einen ſchnellen, forſchenden Blick durch das 
Zimmer ſchweifen ließ. 

„Das weiß ich nicht. Sie iſt jetzt häufig 
außerhalb des Hauſes beſchäftigt und nimmt in 
letzter Zeit ſogar nur unregelmäßig die Mahlzeiten 
mit uns ein,“ entgegnete Antonie, „indeß — 

„Ach, ich vergaß, mich Ihnen vorzuſtellen,“ 
unterbrach ſie die andere, als habe ſie ſich jetzt erſt 
auf dieſem Verſehen ertappt. „Ich heiße Erika 
Steffens und bin die Tochter des Schloßverwalters 
in Wieſenburg.“ 

Ein leiſes „Ach!“ entſchlüpfte Antonie. „Wieſen⸗ 
burg!“ wiederholte ſie. 

„Was fällt Ihnen dern dabei auf?“ fragte 
Erika, ſetzte aber ſogleich hinzu: „Ach ja, der Ort 
hat ja in jüngſter Zeit eine recht traurige Be⸗ 
rühmtheit erlangt!“ 

„Das hat er!“ ſeufzte Antonie, und wir ſind 
noch ganz beſonders dabei betheiligt.“ 

„Sie auch!“ rief Erika. „Ich dachte, das wäre 
nur bei mir der Fall, da ich eine Freundin der 
Gemordeten bin.“ 

„O wie traurig!“ ſagte Antonie mit aufrichtiger 
Theilnahme und rückte Erika etwas näher; „aber 
5 für uns iſt es ſchrecklich. Sie wiſſen vielleicht 
nicht, daß meine Freundin die Braut des unter 
dem Verdacht des Mordes in Haft befindlichen 
Referendars Ortler iſt oder vielmehr war.“ 

„Nein!“ ſchrie Erika, in gut geſpieltem Schrecken 
auffahrend, und ſchlug ſich mit der Hand vor die 
Stirn, „das wußte ich nicht oder habe ich vielmehr 
nicht beachtet. Ich erkundigte mich nach einer ge⸗ 
ſchickten Muſterzeichnerin in dem Tapiſſeriegeſchäft, 
wo ich kaufe, und man hat mir Ihre Adreſſe ge⸗ 
nannt mit dem Bemerken, daß eine ſolche Dame 
bei Ihnen wohne.“ 

„Das hat auch ganz ſeine Richtigkeit,“ verſetzte 
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werden mußte. Das Wetter war kalt und 1 
die Flüſſe angeſchwollen und ihre Strömung ſehr ſtark. 

Um dieſe Schwierigkeiten zu überwinden, hatten die 
Leute täglich vierzehn Stunden zu arbeiten. Zeitweiſe 
betrug die Längenaus dehnung der Colonnen zwanzig 
Kilometer. Der Verluſt während des ganzen Marſches 
betrug an Todten nur 2 Offizlere und 4 Mann, während 
2 Offiziere und 25 Maun krankheitshalber in den 
Lazarethen längs der Straße zurückgelaſſen werden 
mußten. Die Batterien verloren 29 Pferde. Nach 
ihrem Eintreffen beſichtigte ich die Truppen zu drei 
verſchledenen Gelegenheiten und fand fie in guter Vers 
faſſung und von einem vortrefflichen Geiſte beſeelt. 
Vor 200 Jahren machte ein ruſſiſches Truppencorps 
einen ähnlichen Marſch, um Fort Albazin, ebenfalls in 
der Amurgegend, gegen die Chineſen zu vertheidigen.“ 


Lokale Nachrichten. 


Unterliegen Milchflaſchen dem Aichzwange? 
Mit diefem Rechtsſtrett hatte ſich das Kammergerlcht 
zu befaſſen. Dem Molkereibeſitzer V. war zur Laſt 
gelegt worden, § 369 II des Strafgeſetzbuchs über⸗ 
treten zu haben, da ſeine Milchflafchen zwar durch 
einen Füllſtrich den Inhalt angaben, aber einen 
Aichungsſtempel nicht trugen. Das Schöffengericht 
verurtheilte den Angeklagten zu vier Mark Geldſtrafe. 
Der Angeklagte legte Berufung ein und bat um ſeine 
Freiſprechung, da die fraglichen Flaſchen nur zum 
Transport, nicht aber zum Zumeſſen der Milch be⸗ 
ſtimmt ſeien; wirkliche Meßwerkzeuge blieben ſtets in 
den Händen der Verkäufer. Die Strafkammer er⸗ 
kannte auch auf Freiſprechung des Angeklagten und 
erklärte, die Mllchflaſchen unterlägen nicht dem Aich⸗ 
zwange, da fie nicht zum Zumeſſen der Milch ges 
eignet ſeien. Die Milchflaſchen ſeien ſomtt nicht als 
Meßwerkzeuge, ſondern als Transportgefäße anzu⸗ 
ſehen. Der Staatsanwalt erhob gegen dieſe Ent⸗ 
ſcheidung Reviſion beim Kammergericht und erklärte, 
die fraglichen Milchflaſchen unterlägen unbedingt dem 
Aichzwange. Das Kammergericht erkannte indeſſen 
auf Abwelſung der Revlſion, erklärte § 369 II. des 
Strafgeſetzbuchs uur dann für anwendbar, wenn die 
Flaſchen zum Zumeſſen von Milch beſtimmt ſeien, 
was zwar möglich, aber bier nicht erwieſen jet. 

Schulbauſtreit. Die königl. Regierung als 
Schulaufſichtsbehörde hat angeordnet, das Schul⸗ 
haus in Rambeltſch (Kreis Dirſchau) in der 
Welſe zu erweitern, daß ein neuer Klaſſenraum für 
60 Kinder gewonnen wird und daß das zu dieſem 
Bau erforderliche Holz das Hoſpital zum heiligen Geiſt 
und St. Eliſabeth in Danzig unentgeltlich zu liefern 
hat, die baaren Koſten aber von den zur Schule ge⸗ 
hörenden Gemeinden Rambeltſch und Senslau aufzu⸗ 
bringen ſind. Gegen dieſe Anordnung haben dle 
Baupflichtigen Klage erhoben mit der Begründung, 
daß jeder Grund zur Schulerweiterung fehle, weil der 
bisher ertheilte Halbtagsunterricht beibehalten werden 
könne und bei dieſer Art der Unterrichts⸗Erthellung 
die vorhandenen beiden Klaſſenzimmer ausreichten. 
Während der Kreisausſchuß des Kreiſes Dirſchau die 
Kläger mit ihrer Klage abgewieſen, den Beſchluß der 
Schulauſſichtsbehörde aber inſowelt abgeändert hatte, 
daß der Schulerweiterungsbau nur für 45 Schulkinder 
herzuſtellen ſei, hat der Bezirks⸗Ausſchuß zu Danzig, 
obgleich er den Raummangel anerkannte, den Beſchluß 
der Schulaufſichtsbehörde ganz aufgehoben, weil 
derſelbe zu weit gegangen ſei und im Rahmen des 
Verwaltungs⸗Streltverfahrens keine Möglichkeit beſtehe, 
die erforderlichen Unterlagen für eine fachgemüße Be⸗ 
ſtimmung, wie jenem Mangel abzuhelfen jet, zu bes 
ſchaffen. Das Oberverwaltungsgericht hat die Sache 
zur nochmaligen Entſcheidung an die erſte Inſtanz 


Antonie, 
ruhigen.“ 

„Doch, doch!“ entgegnete Erika, wie unſchlüſſig 
auf ihrem Stuhl hin⸗ und herrückend. „Ob i 
nicht beſſer thäte, fortzugehen und eine andere 
Muſterzeichnerin aufzuſuchen?“ 

„Aber warum denn?“ 

„Es kann Fräulein Berggold nicht angenehm 
fein, mit Jemand zuſammenzutreffen, der mit der 
Kataſtrophe in Wieſenburg in Verbindung ſteht, 
auch hat der Auftrag, den ich ihr geben wollte, ſo⸗ 
gar Bezug darauf.“ Sie machte eine Bewegung, 
als ob ſie ſich erheben wollte; Antonie hielt ſie da⸗ 
von zurück. 

„Ach nicht doch!“ ſagte ſie. „Franziska iſt 
jetzt wirklich in einer Lage, wo es ſehr wünſchens⸗ 
werth iſt, daß ſie intereſſante und lohnende Auf⸗ 
träge bekommt. Sie befindet ſich in großer Auf⸗ 
regung und verliert viel Zeit.“ 

„Das läßt ſich denken,“ entgegnete Erika und 
fragte dann wie abſpringend: „Sie kennen den 
Referendar Ortler?“ 

„Gewiß. Er iſt ja öfter hier bei uns ge⸗ 
weſen,“ antwortete Antonie, und über ihr Geſicht 
huſchte eine verrätheriſche Röthe, die der ſcharf 
aufmerkenden Erika nicht entging. Gleichmüthig 
ſagte fie: „Ich habe ihn ein paar Mal bei feinen 
Verwandten in Wieſenburg geſehen.“ 

„Und glauben Sie, daß dieſer Menſch den 
Mord begangen haben kann?“ rief Antonie mit 
großer Lebhaftigkeit. 

Erika zuckte die Achſeln. „Wer darf ſich dar⸗ 
über ein Urtheil zutrauen? Immerhin iſt Ortler 
Derjenige, dem der Tod meiner armen Freundin 
Vortheil brachte. Ach, wäre doch dieſe Erbſchaft 
im Meere verſunken, bevor ſie hier ſo namenloſes 
Unheil anrichten konnte!“ 

„Das wünſchte ich auch!“ ſeufzte inbrünſtig 
Antonie, und in ihren ſanften blauen Augen 
ſchimmerten Thränen. „Aber der Herr Referendar 
Ortler hat das Verbrechen nicht verübt, dafür lege 
ich meine Hand ins Feuer.“ 

„Wie können Sie das mit ſo großer Be⸗ 
ſtimmtheit behaupten?“ fragte Erika anſcheinend 
verwundert und zweifelnd. Sie veranlaßte dadurch 
Antonie, mit nur immer größerem Nachdruck für 
Ortler einzutreten. 

„Ich begreife nicht, wie man dem Referendar, 
wenn man ihn nur einmal geſehen hat, eine ſolche 
ſchwarze That zutrauen kann,“ ſagte fie endlich. 
„Wer Augen hat wie der, thut keinem Thiere etwas 
zu leide, geſchweige einem Menſchen.“ 

„Aber ſeine Braut ſoll doch ſelbſt gegen ihn 
ausgeſagt haben,“ wandte Erika ein, und mit 
einem unwilligen Achſelzucken entgegnete Antonie: 
„Ach die!“ — Sich beſinnend, daß ſie gegen eine 
Fremde nicht abfällig über die Freundin ſprechen 
dürfe, fügte fie hinzu: „Ich werde aus der Franziska 


„und braucht Sie nicht weiter zu beun⸗ 


zurückgewieſen. Es hat angenommen, daß die Ver⸗ 
waltungsgerichte befugt ſind, über den Umfang des 
Baues Entſcheidung zu treffen, daß aber über die Art 
des Erweiterungsbaues und über die Leiſtungsfähigkeit 
der Schul-Unterhaltungspflichtigen noch Erhebungen 
anzuſtellen ſind, da im allgemeinen daran feſtzuhalten 
iſt, daß, wenn die Schul⸗Unterhaltungspflichtigen dazu 
im Stande ſind, dem Raummangel durch Ausführung 
eines Baues Abhilfe zu ſchaffen iſt. 

Welche Kinder werden zu Oſtern ſchul⸗ 
pflichtig? Ueber dieſe Frage beſteht bei manchen 
Eltern Unklarheit. Zum 1. April werden diejenigen 
Kinder ſchulpflichtig, welche das ſechſte Lebensjahr 
vollendet baben, alſo in der Zelt vom 1. April 1890 
bis dahin 1891 geboren ſind. Indeſſen ſind aber 
auch diejenigen Kinder aufnahmeſählg, welche bis zum 
30. September d. J das ſechſte Lebensjahr vollenden 
und körperlich ſowie geiſtig ſoweit entwickelt find, um 
aufnahmefähig zu gelten. An die Anmeldung, welche 
bis ſpäteſtens zum 1. März zu erfolgen hat, ſollen 
jetzt ſchon beſonders Diejenigen Eltern und Erziehungs⸗ 
pflichtigen denken, welche die nöthigen Papiere ſich 
von außerhalb kommen laſſen müſſen, und zwar Ge⸗ 
burts⸗, Tauf⸗ und Impfſcheine. Ueber ſolche Kinder, 
die aus Geſundheitsrückſichten noch vom Schulbeſuch 
zurückgehalten werden müſſen, iſt bei der Anmeldung 
8 beglaubigtes ärztliches Atteſt zu übers 
reichen 


Literatur. 


§ Mit der 9 der hochintereſſanten 
Memoiren Friedrich Haaſe's fährt die 
„Moderne Kunſt“ (Verlag von Rich. Bong, Ber⸗ 
lin W.) in ihrem ſoeben erſchlenenen Heft 11 fort. 
Je welter die Memoiren vorrücken, um ſo feſſelnder 
werden ſie. Von entzückender Friſche iſt die Schilde 
rung eines vor kurzer Zeit erfolgten Zuſammentreffens 
mit Adolf Menzel, dem gefeierten Maler. Vor vielen 
Jahrzehnten war Haaſe mit ihm im Hauſe des Ober⸗ 
ſtabsarztes Puhlmann in Pots dam häufiger zuſammen 
gekommen. Seit jener Zeit aber nie mehr. „Da — 
es mag jetzt ein Jahr her ſein —“, fo erzählt Haaſe, 
„ſaß ich eines Abends mit Freunden in dem Reſtaurant 
von Frederich in der Potsdamerſtraße. Plötzlich be⸗ 
merkte ich im Nebenzimmer einen kleinen alten Herrn, 
der ganz abſeits von aller Welt an einem Tiſchchen 
ſaß, ſtill. in ſich gekehrt, nur mit einer Flaſche Roth⸗ 
wein Zwieſprach haltend. „Kellner, iſt das nicht 
Menzel?“ „Jawohl, Herr Director!“ „O, den muß 
ichdocogleich mal ansprechen! 5 
Der Herr Profeſſor liebt das nicht und kann — ſehr 
ungemüthlich werden!“ „Auf die Gefahr hin will 
ich's verſuchen!“ Ich erhebe mich, ſchreite auf Menzel 
zu, wegen dieſer Kühnbeit allgemein angeſtaunt, mache 
eine meiner beſten Verbeugungen und ſage: „Verzeihen 
Ste, Herr Pro eſſor, wenn ich mir erlaube —“ Weiter 
kam ich nicht! Menzel blickte durch feine berühmte 
Lupe ärgerlich zu mir auf: „Was wollen Sie denn 
eigentlich!“ „Ich bin der Fritz Haaſe aus Potsdam, 
mit dem Ste vor 50 Jahren fo oft bei Dr. Puhlmann 
zuſammen waren!“ „Was? Sie ſind der Potsdamer 
Haaſe? Ah! — ſetzen Sie ſich!“ Er reicht mir ſeine 
Rechte und ich nehme neben ihm Platz. Bald hatten 
wir uns in Erinnerungen an die Potsdamer Zeit ver⸗ 
ſenkt — wir waren wieder „Herr Menzel“ und „Herr 
Haaſe“ geworden! Auf dem eben noch ſtreng gerunzel⸗ 
ten Antlitz der kleinen Excellenz aber ruhte jetzt ein 
milder, verſöbnlicher Schimmer, wie ein fonntger Ab⸗ 
glanz der Jugendzeit! .... Neben den Memoiren 
des berühmten Schauſpielers, die übrigens illuſtrirt 
find, müſſen noch eine Reihe anderer trefflicher Artikel, 
die gleichfalls mit ausgezeichneten Illuſtrationen ver⸗ 


garnicht mehr ee ...... . TERROR "BER® HEUER CIE werde Früher ſchien es mir, als 
habe ſie den Referendar gern, und dann kamen 
Zeiten, wo ſie that, als mache ſie ſich garnichts 


ich] aus ihm und dulde ihn nur, weil fie ihn nicht los 


werden konnte. Stellte ich ihr dann vor, daß es 
doch unrecht wäre, den guten Menſchen hinzuziehen, 
mit ihm auszugehen und ſich von ihm frei halten 
zu laſſen, daß es ihre Schuldigkeit ſei, ihm reinen 
Wein einzuſchenken, dann lachte ſie mich aus und 
ſagte, ſo dumm ſei ſie nicht, ſie warte ab, ob ſich 
etwas Beſſeres für ſie fände.“ 

Erika fühlte ſich ſtark verſucht, dieſem Ver⸗ 
halten die gebührende Bezeichnung zu geben, unter⸗ 
ließ dies jedoch, um die plaudernde Antonie nicht 
kopfſcheu zu machen, und bemerkte: „Sie hat ihm 
aber doch abgeſchrieben.“ 

„Ja, ſie war plötzlich gar zu ärgerlich auf ihn. 
Als ſie aber den Brief fortgeſchickt hatte, hat es 
ihr, glaub' ich, doch leid gethan; ſie war nur zu 
eigenſinnig, das einzugeſtehen. Sie erfuhr ja dann 
erſt, daß er 50000 Mark geerbt hat und durch 


den Tod des armen Mädchens ſogar zu einem 
au 


großen Vermögen kommt.“ 

„Der Referendar Ortler hat aber verſichert, er 
habe ihr das ſchon an dem Abend mitgetheilt, wo 
er es ſelbſt erfahren, während ſie es vor dem 
Unterſuchungsrichter beſtritten hat,“ warf Erika ein. 

Antonie, die von dieſem Umſtande nichts er⸗ 
fahren zu haben ſchien, riß die Augen auf, ſchüttelte 
den Kopf und rief: „Aber das iſt ja höchſt merk⸗ 
würdig! Wem ſoll man denn da Glauben ſchenken?“ 

Da Erika darauf nichts erwiderte, fuhr ſie fort: 
„Hätte Franziska von der Erbſchaft etwas gewußt, 
jo würde fie Ortler ſchwerlich abgeſchrieben haben; 
ich merk ihr ja an, wie leid ihr das jetzt thut; ſie 
iſt wie ausgewechſelt, voller Launen und immer 
unterwegs, als ob ſie an keinem Orte Ruhe hätte.“ 

„Alſo meinen Sie doch, der Referendar habe 
die Unwahrheit geſagt?“ fragte Erika mit ange⸗ 
nommener Ne 

„Das kann ich mir auch wieder nicht denken!“ 
ſeufzte Antonie und ſtützte den Kopf in die Hand; 
„über die Geſchichte könnte man geradezu verrückt 
werden. Welcher Tag war es doch, an dem er es 
ihr geſagt haben will?“ 

Erika rechnete und nannte den Tag, und Antonie 
ſagte nach einigem Nachdenken: „Hier geweſen iſt 
er an jenem Abend. Ich hatte, was ſonſt recht 
ſelten vorkommt, mit meiner Mutter ein paar Be⸗ 
ſorgungen gemacht, und wir trafen, als wir heim⸗ 
kamen, den Referendar. Franziska und er hatten 
rothe Köpfe und ſchienen ſehr aufgeregt; er ging 
auch gleich darauf fort; wir dachten, ſie hätten 
wieder einmal einen Streit miteinander gehabt.“ 

„Und Franziska ſagte Ihnen nach ſeiner Ent⸗ 
fernung nichts?“ 

„Nein, 
wieder einmal ganz unausſtehlich geweſen; ſie habe 


fie erklärte nur ganz kurz, Ortler ſei 


ſehen ſind, 8 werden. Hans Nagel von 
Brawe ſchildert unter dem Titel: „Die Prote“larfer 
des Waldes“ in kundigſter und friſcheſt x Weiſe die 
Jagd auf wilde Kaninchen, Frhr. von Dinalage fährt 
in ſeinen „Moment⸗Bildern von der Marine“ in der 
meiſterlichen Schilderung unſeres Flottenlebens fort. 
Ueberhaupt giebt ſich in der Vornehmheit und Schön⸗ 
heit der ganzen Ausſtattung und des Inhalts unzwei⸗ 
deutig zu erkennen, daß die „Moderne Kunſt“ an der 
Spitze der tluſtrativen Blätter der Welt ſteht und in 
Wahrheit das führende Weltblatt iſt. In der Schön⸗ 
beit der farbigen Illuſtrationen ſteht die „Moderne 
Kunſt“, wie noch ganz beſonders betont ſein mag, 
vollends unerreicht dar. Was das Blatt bletet, iſt ge⸗ 
tragen vom hehren Geiſte echter Kunſt. Daß das 
Het 11 mit feinem erſtaunlich reichhaltigen und treff⸗ 
lichen Inhalt nur 60 Pfennig koſtet, ſei noch aus⸗ 
drücklich hervorgehoben. 


Vermiſchtes. 


— Stilblüthe aus den „M. N. N.“: In einem 
Gerichts ſaalbericht bringt das Blatt eine „merkwürdige 
Kuhgeſchichte“, worin ſich folgendes ſtlliſtiſche Safe 
ungeheuer findet: „Nachdem der Kuh die Schelle ab⸗ 
genommen war, wurde fie (die Kuh oder die Schelle?) 
an den Hörnern mittelft Strick, ohne an eine Zahlung 
zu denken, nach Haufe getrieben, wo das Diebespaar 
unbeanſtandet und gut ankam.“ 

— Sonderbare Haſen. Sonntagsjäger (der 
das Malheur hat, bei der Treibjagd ſtets, entweder 
knapp vor oder hinter den Haſen vorbelzuſchteßen): 
„Eigenthümliche Haſengattung in dieſem Revier! 

Einmal ſind ſie vorne zu kurz, das andere Mal 


wieder hinten!“ 
— Dilemma. „Kathi, das Stück iſt doch zu 
unpaſſend! Wir wollen das Theater verlaſſen!“ 


„Aber Tante, dann merken die Leute ja, daß wir's 


berftanden haben!“ 

— Unnöthig. „Führen Ste nicht ein Tagebuch, 

Herr Studtoſus?“ „Wozu? Alles für mich Wiſſens⸗ 
werthe ſchreibt ſchon der Wirth auf!“ 
Er kennt ſich aus. Redakteur: „Warum 
wollen Sie Ibren Artikel: „Rathſchläge für die 
Hausfrau" nicht mit Ihrem Namen zeichnen?“ 
r „Weil meine Frau ſie dann gewiß nicht 
efolgt!“ 

— Unſere Kinder. Fritzchen (der Schläge be⸗ 
kommen, weil er ſeine Hoſen zerriſſen): „Nachbars 
Karl zerreißt ſie ſich jeden Tag! Das hat man davon, 
wenn man ſeine Eltern verwöhnt!“ 


— Der gute Neffe. Neffe: „Ich bin froh, daß 
Du wieder da bift.* Onkel: „Warum?“ Neffe: 
„Deine Nähe wirkt ſo brubigend auf — meine 
Gläubiger.“ 


— Schuldbewußtſein. Mann (ſpät in der Nacht 
heimkehrend): „Du mußt entſchuldigen, daß ich heute 
ſo ſpät komme; ich traf nämlich in der Kneipe einen 

Schulfreund.“ Frau: „Iſt der auch verheirathet?“ 
Mann: „J, Gott bewahre, wie hätte der fonft fo 
lange ausbleiben dürfen!“ 


Leid erfüllt die Seele des ſtarken Mannes, 
Wenn im kühnen Tampſe der Gegner ſiegte, 
Wenn die ſturmbeflügelten Renner ſtürzten 
Nahe dem Ziele. 

Doch mit leiſem Lächeln — der Freunde grüßend, 
Spricht er ſcherzend über den eigenen Unſtern, 
Zeigt 5 herben, forſchenden Blick der Menge 

ännliche Faſſung. 


en rn. des Lebens iſt ein Schrift näher 
dem T Corneille. 
ſich ſo über ihn geärgert, daß ſie noch ein wenig 
ins Freie müſſe. Ich ſchlug ihr vor, ich wolle ſie 
begleiten, ſie lehnte das aber kurz und heftig ab, 
ſagte, ſie müſſe allein ſein, ſtürzte fort und kam erſt 
recht ſpät wieder. Ich habe an das alles garnicht 
mehr gedacht, jetzt fällt es mir wieder ein.“ 

„Vielleicht hat ſie ihm ſeine Armuth vorgeworfen 
und ihn dadurch auf den unglücklichen Gedanken 
gebracht, Lydia aus der Welt zu ſchaffen; er ſoll 
ſie ie ſehr geliebt haben,“ bemerkte Erika. 

„Das hat er, das hat er; ſein Herzblut hätte 
er für ſie hingegeben,“ bekräftigte Antonie. „Aber 
er war ja nicht mehr arm. Er beſaß 50 000 Mk.“ 

„Was will das ſagen gegen ein Vermögen von 
. Mk. Die Verſuchung mag groß geweſen 
ein!“ 

„Nicht für Ortler!“ rief Antonie mit großer 
Lebhaftigkeit „Auch um Franziska's willen hätte 
der keinen Mord begangen, und er ſelbſt war gar⸗ 
nicht geldgierig. Sa, wenn es Röhricht, der zweite 
Erbe, geweſen wäre!“ 

Gn horchte hoch auf. „Ei, kennen Sie den 

865 habe ihn nur ein einziges Mal geſehen. 
Anfänglich gefiel er mir; denn er iſt ein hübſcher 
Menſch und hat angenehme Manieren; als er aber 
feine Anſichten auskramte, da ſtieß er mich gründlich 
ab, und ich habe ihm auch meine Meinung geſagt.“ 

Sie erzählte jetzt von der Spazierfahrt nach 
Blaſewitz, zu welcher Ortler ſie und Franziska ein⸗ 
geladen, ſowie von der im Schillergarten geführten 
Unterhaltung und ſetzte hinzu: „Ich grolle dem 
Menſchen noch beſonders darüber, daß er auch 
Franziska ſolche Dinge in den Kopf geſetzt hat. 
Seit jenem Tage iſt ſie noch weit unzufriedener mit 
ihrem Looſe, als ſie es ſonſt ſchon war, ſtöhnt und 
ſchilt, daß ſie arbeiten muß und hat ihren Sinn 
nur darauf gerichtet, wie man mühelos zu vielem 
Gelde kommen kann.“ 

„Der Techniker wird ſie wohl in dieſen An⸗ 
ſchauungen immer mehr beſtärken,“ ſagte Erika 
leichthin. 

„Ach, mit dem kommt ſie garnicht zuſammen. 
Sie hat Herrn Ortler mehrmals nach ihm gefragt, 
der gab aber immer ausweichende Antworten, ſodaß 
man leicht merken konnte, daß dem Herrn Juſtus 
Röhricht an unſerer Geſellſchaft nicht viel gelegen 
ſei. Franziska war deshalb garnicht gut auf ihn 
zu ſprechen.“ 


„Und Sie ſind wirklich überzeugt, ſie hat ihn ö 


nicht wiedergeſehen?“ fragte Erika. 
„Ich weiß es nicht anders,“ erwiderte Antonie. 


Plötzlich ging eine große Veränderung in ihrem Ge- 


ſichte vor. 
Fortſetzung folgt.) 
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